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ÜJtonatsblätter für 3Karien=33ereIjrung unb 3ur görberung j,er 2BatIfaI)rt 3U unferer
16. 3frau ii" Stein. — Speäiell gefegnet com §1. SBater $tus XI. am 24. SJlat 1923

unb 30. 5DTÖX3 192?.

herausgegeben nom SBaUfa^rtsuerein ju SDÎaricrftetn. Abonnement jätjrlidf 3fr. 2.50.

Gtngaljlungen auf spoftdfeiïtonto V 6673.

9îr. 1 SKariaftein, 3uli 1938 16. 3afrrgang

Man kann in jedem Stande feiig werden ; aber nicht jedei-

mann kann in jedem Stande feiig werden, sondern nur in dem,

für den ihn Gott erfchaffen hat und beruft. Zur Erkenntnis des

Berufes prüfe jeder feine Geiftes- und Körperkräfte, seine Talente

und Fähigkeiten und gehe mit Gott und erfahrenen Leuten zu Rate.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 1 Mariastein, Juli 1938 16. Jahrgang

H/an kann in/eciem Ftancie /eii^ niesen,' abec nickt ^'ecie,-

mann kann in ^eciem Ftancie /eii^ îce^cien, saneiecn na/' in eiem,

/ü^ cien ikn (5att e?/ekaKen kat unci becu^. ^u^ K^kenntnis eies

Kecu/es /?^ü/e ^'ecie^ /sine (^ei/es- unci Xä>peckcä/te, seine Taiente

unci Kaki^keiten unei Aeke mit (5att unci ec/ak/'enen Renten su Kate.



©ottes&ienftot&mmg
17. Suit: 6. Sonntag nadj Bfingften unb iugleidj, Sfapulier=Sonntag. Bollf. 216=

laß für alle Btitglieber ber Sfapulierbruberfchaft unb foldje, bie neu
aufgenommen roerben, roenn fie bie 1)1. Saframente roürbig empfangen,
©»gl. non ber rounberbaren Brottiermehrung. §1. DJÎeffen oon >26—8

Uljr. 9.30 Uljr: ißrebigt, bann feiert. Sjodjamt 00m §. §. Brint^ianten
allfrei) Sjüring in 21efdj mit Erteilung fces ißrimijfegens. Badm. 3 Uhr.
Befper, Stusfetjung Segen unb ©aloe.

24. Suli: 7. So. nach Bf- 3m ©ogl. marnt Sefus oor ben faljdjen if5rop^eten.
§1. SJleffen oon M6—8 Uljr. 9.30 Uljr: iprebigt unb fjodjami. Badjm.
3 Uljr : Befper, 2Iusfe^ung, 'Segen unb Saloe.

25. 5uXi : 2JÏ0. fjeft bes hl- 2lp. Safn&us. 8 Uljr: 2lmt in ber Bafilifa.
25.-29. Suit finbet ein Kurs Exerzitien für ißriefter aus bem Elfajj ftatt. 2Bälj=

renb benielBcit ift morgens 8 Uhr ein leoiiiertes tçjodjiamt unb aBenbs
8 Uljr: Segensanbadjt.

26. Suit: Si. 5eft ber I)t. Suu^irn u. 2Inna, Eltern ber allerfeligiften Sungfrau
unb ©ottesmutter SJÎaria. Um 7 llljr tjaÊen bie Bittgänge aus bem

£eimenial iljre Ijl- -Diefflen, gegen 8 Uljr ift bas feierl. Ifjodjamt.
31. Suli: 8. So. nadj ^3f. Engl, rebet oon ber Klugheit bes untreuen Berroalters.

§1. ajleffen oon ^6—8 Uljr. 9.30 Uljr: ißrebigt u. îjodjamt. Badjm.
3 Uljr: Befper, 21usfetjung, Segen unb Saloe.

3. 2Iug.: Erfter Dtittœodj, barum © e 6 e ts f r e u 33 u g. §1. SDÎeffen oon 6—9

116r u. gleichzeitig ©elegenljeit jum Saïramentenempfang. Km 10 Uljr
ift ein 2lmt, barauf folgt bie 21usfeßung bes 21tlerl)eiligften mit prioaten
2InBetungsiftunben iiber tie Sülittagsgeit. 9tad;<m. 3 ÎXljr ift Brobigt,
tann gemeinfames SühnegeBet mit fatrainentalem Segen. Bor roie nad)
betnjelBen ift ©elegewljeit gur 1)1. Beidjt.

5. 21ug.: §er3=Sefu=fyreitag unb-Seft 9Jlaria jum Sdjnee.
6. Slug.: Brieftier=Samsta,g u. ©eft ber BerSläruag ©hrifti auf XaBor. 8 Uljr:

2tmt in ber Bafilifa.
7. 2tug.: 9. So. nad), Bf- Eogl. Sefus meint über bie Berftodtljeit ber Statt

Serufalem. $1. Dleffen oon 146—8 Uljr. 9.30 llljr: Brebigt unb .9>od)=

amt. Badjrn. 3 Uljr: Befper, Shusfefjung Segen unb Saloe.
8. 2tug.: 9Jîo. Hm 10 Uljr ift bas Sa 6-13 et t für P. Blujibus Srujler

felig mit Offizium, feierl. Beguiem u. fîiBera.
10. 2Iug.: 9Jti. ©eft bes 1)1. Sialon u. 9Jïart. Saurentius. Um 7 Uljr ift ein 21mt

in ber Bafilifa.
11. 2tug.: Sonners tag. Stoeiter Kranfentag in 3JÏ a r i aft e i n. 2111e

Kranfen, roeldje fidjl baran Beteiligen «rotten, mögen fidji rechtzeitig um
eine Karte nmfeljen, roeldje oon ber SBattfaljrtsbireftion gratis <abgege=

Ben roerben in 3 oerfdjiebenen ©aofien, je nadjbem ber Kranfe einen

2iege= ober 2eh«ftuljl Benötigt ober mit einem Blaë in ter Kirdjen=
Banf jufrieben ift.

Bon 6—8 Uljr finb hl- Bleffen unb ffielegen^eit 311m Saframentcn=
empfang in ber Bafilifa, roo auch bas ffinabenbilb Unferer 2. grau im
Stein ber Kranfen roegen aüfgefteltt ift. Um 9 Uhr beginnt ber Bor=
mittagsgottesbienift mit Brebigt, ffllaurusfegen, Sjodjamt u. Kommunion
jener Kranfen, bie es roiinfdjen. Bon 12—1 Uhr ift tie Kirche zur
Befferen Surdjlüftung für bie BÜ0er gefperrt. SBäljrenb ber UeBer=
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Gottesdienstordnung
17. Juli! g. Sonntag nach Pfingsten und zugleich Skapulier-Sonntag. Vollk. Ab¬

lag für alle Mitglieder der Skapulierbruderschaft und solche, die neu
aufgenommen werden, wenn sie die hl. Sakramente würdig empfangen.
Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung. Hl. Messen von >-6—8

Uhr. 9.30 Uhr! Predigt, dann feierl. Hochamt vom H. H. Primizianten
Alfred Häring in Aesch mit Erteilung des Primizsegens. Nachm. 3 Uhr.
Vesper, Aussetzung Segen und Salve.

24. Juli! 7. So. nach Pf. Im Evgl. warnt Jesus vor den falschen Propheten.
Hl. Messen von 1^6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm.
3 Uhr.' Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

25. Juli! Mo. Fest des hl. Ap. Jakobus. 8 Uhr! Amt in der Basilika.
25.-29. Juli findet ein Kurs Exerzitien für Priester aus dem Elsaß statt. Wäh¬

rend denselben ist morgens 8 Uhr ein levitiertes Hochamt und abends
8 Uhr! Segensandacht.

20. Juli! Di. Fest der hl. Joachim u. Anna, Eltern der allerseligsten Jungfrau
und Gottesmutter Maria. Um 7 Uhr haben die Bittgänge aus dem

Leimental ihre hl. Messen, gegen 8 Uhr ist das feierl. Hochamt.
31. Juli! 8. So. nach Pf. Evgl. redet von der Klugheit des untreuen Verwalters.

Hl. Messen von ^6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt u. Hochamt. Nachm.
3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

3. Aug.! Erster Mittwoch, darum Ge b e ts k re u zz ua. Hl. Messen von 0—9

Uhr u. gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um 10 Uhr
ist ein Amt, darauf folgt die Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten
Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr ist Predigt,
dann gemeinsames Sühnegebet mit sakramentalem Segen. Vor wie nach

demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.
5. Aug.! Herz-Jesu-Freitag und-Fest Maria zum Schnee.
0. Aug.! Priester-Samstag u. Fest der Verklärung Christi auf Tabor. 8 Uhr!

Amt in der Basilika.
7. Aug.! 9. So. nach Pf. Evgl. Jesus weint über die Verstocktheit der Stadt

Jerusalem. Hl. Messen von ^6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt und Hochamt.

Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung Segen und Salve.
8. Aug.! Mo. Um 10 Uhr ist das Jahrzeit für p. Plazidus Truxler

selig mit Offizium, feierl. Requiem u. Libéra.
1V. Aug.! Mi. Fest des hl. Diakon u. Mart. Laurentius. Um 7 Uhr ist ein Amt

in der Basilika.
11. Aug.! Donnerstag. Zweiter Krankentag in Mari a st ein. Alle

Kranken, welche sich! daran beteiligen wollen, mögen sich rechtzeitig um
eine Karte umsehen, welche von der Wallfahrtsdirektion gratis abgegeben

werden in 3 verschiedenen Farben, je nachdem der Kranke einen

Liege- oder Lehnstuhl benötigt oder mit einem Platz in der Kirchenbank

zufrieden ist.

Von 6—8 Uhr sind hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang

in der Basilika, wo auch das Gnadenbild Unserer L. Frau im
Stein der Kranken wegen ausgestellt ist. Um 9 Uhr beginnt der
Vormittagsgottesdienst mit Predigt, Maurussegen, Hochamt u. Kommunion
jener Kranken, die es wünschen. Von 12—1 Uhr ist die Kirche zur
besseren Durchlüftung für die Pilger gesperrt. Während der Ueber-
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SBergefei bie Gfotaafjlitttg toes Vlhmmmmtz nidjt
Ectsu folgenöe Erklärungen:

1. Sïîit ber 3uli=Stummer beginnt ein neuer unb 3roar ber 16. ^aijrgang
unferer 3eitf(J)rift. 2Bir i)aben uns besijolb erlaubt, bereits ber Ie^=
ten Stummer einen Ein3ai)IungsfcE)ein (EE)eck) beilegen 3ur gefälligen

Erneuerung bes Abonnements.
2. Stiele haben com beigelegten Etjeck bereits ©ebraucE) gemacht unb

uns prompt ben Eßetrag oon $r. 2.50 für bas Abonnement be3ablt-
Anbere Ijaben über iijren fd)ulbigen Setrag eine ©ratisgabe beigelegt,
rooi)I als Erfatj für folcbje, bie arbeitslos unb 3al)Iungsunfäi)ig finb.
Allen ein EjerslicEjes Eßergelt's ©ott!

3. Die tiocf) Ausftetjenben bitten mir roeitertjin, ebenfalls oom beigelegten

EEjeck ©ebraucE) 3U machen. Effienn einer bas Ausfüllen bes EEjecks
nicEjt nerfteEjt, gibt iE)m jebe Eßoft gern barüber AuffcEjIufj.

4. Sollte jemanb roegen Arbeitslofigkeit ober finansiellen ScEputertg^
beiten nicEjt besaljlen können, möge er es per Eßoftkarte mitteilen;,
bann erEjält er bie 3eitfcE)rift gratis.

5. 3Ber aber eine roeitere 3ufteHunQ öer 3eitfd}rift nicht roünfdEjt, fie
nicht 3u abonnieren unb 31t besaiten gebenkt, ber möge bocE) biefe
ober bie folgenbe Stummer refiifieren unb uns fo roeitere Auslagen
erfparen.

6. Auslänber mögen eben be3ai)Ien, mie es ihnen möglich unb erlaubt
ift, fei es perfönlicE) in SStariaftein, ober burcE) Sertreter refp. E8rief=
marken. Die Stebaktion.

iragung her iranien tnirb ber Aofenlrani gebetet. Hm 2 Uhr ift bie

jtoeite Äranlenpreit'igi, bann Ärnnlenfegnung mit tem 2irterf)etXigften
SEet'ke an SJÎarta unb allgemeiner Segen.

14. Aug.: 10. So. nadf- Eßf. Engl, oom Epharifäer unb 3ötlner. §1. SKeffen oon
K'6—8 Uhr. 9.30 Uhr: ^3retigt unb §oct)amt. Stachln. 3 Ulfr: Eßefper,

Ausfekung, Segen unb Saloe.
Heute finbet in SJÎariafteut eine Dagungoon Alt Deller

Silubenten unter bem EBorfik Sr. ©jjetlens „SJiaurice Seitin", Gt]=
bifchof oon SBorbeauj, ftalt, ber [elbft S tuten t ber ÄIof(erfd>ute ooit
Delle gemefen.

15. Aug.: SOtontag. Seft 30Ï a r i ä Himmelfahrt, f ird^l. gebot. Srieriag. Alle
Eßilger, melrle bie 1)1. Salramente empfangen, fönnen einen oolll. Ab=
lafs gerainnen. Kogl, oon ber falfdfen unb richtigen ©inftellung ber
betten Sdjtoeftern SJtarilja unb SJÎaria. §1. Ate ff en oon Vi6—8 Htjr.
9.30 Hl)r : Sefiprebigt, bann feierl. Eßontififatamt, jelefiriert oon Sr.
Gjg. SJÎaurtce Seitin. Am Sdfluk bes Hochamtes ift Ausfekung bes
AII e r'h e i 1 îgft en, bann furje eu#atiftifd)e ifßroseffion mit falramentalem
Segen in ter Äirdj'e. Stacbm. 3 Uhr ift feierl. Eßefper oor ausgefektem
Atterheiligften mit Segen, barauf Saloe.

SBährenb ber ganzen Dltao oon SJiariiä Himmelfahrt ift täglich oor
ausgefektem AHerheiligften ein Amt mit Segen.
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Vergeht die Einzahlung des Abonnements nicht
Dazu folgende Erklärungen:

1. Mit der Juli-Nummer beginnt ein neuer und zwar der 16. Jahrgang
unserer Zeitschrift. Wir haben uns deshalb erlaubt, bereits der letzten

Nummer einen Einzahlungsschein (Check) beizulegen zur gefälligen

Erneuerung des Abonnements.
2. Viele haben vom beigelegten Check bereits Gebrauch gemacht und

uns prompt den Betrag von Fr. 2.56 für das Abonnement bezahlt.
Andere haben über ihren schuldigen Betrag eine Gratisgabe beigelegt,
wohl als Ersatz für solche, die arbeitslos und zahlungsunfähig sind.
Allen ein herzliches Vergelt's Gott!

3. Die woch Ausstehenden bitten wir weiterhin, ebenfalls vom beigelegten

Check Gebrauch zu machen. Wenn einer das Ausfüllen des Checks
nicht versteht, gibt ihm jede Post gern darüber Aufschluß.

4. Sollte jemand wegen Arbeitslosigkeit oder finanziellen Schwierigkeiten

nicht bezahlen können, möge er es per Postkarte mitteilen;
dann erhält er die Zeitschrift gratis.

5. Wer aber eine weitere Zustellung der Zeitschrift nicht wünscht, sie
nicht zu abonnieren und zu bezahlen gedenkt, der möge doch diese
oder die folgende Nummer refüsieren und uns so weitere Auslagen
ersparen.

6. Ausländer mögen eben bezahlen, wie es ihnen möglich und erlaubt
ist, sei es persönlich in Mariastein, oder durch Vertreter resp.
Briefmarken. Die Redaktion.

tragung der Kranken wird der Rosenkranz gebetet. Um 2 Uhr ist die

Weite Krankenpredigt, dann Krankensegnung mit dem Allerheiligsten
Weihe an Maria und allgemeiner Segen.

14. Aug.: 10. So. nach Pf. Evgl. vom Pharisäer und Zöllner. Hl. Messen von
X>6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

Heute findet in Mariastein eine Tagungvon Alt-Deller-
Stiudenten unter dem Vorsitz Sr. Exzellenz „Maurice Feltin", Erz-
bischof von Bordeaux, statt, der selbst Student der Klosterschule von
Delle gewesen.

15. Aug.: Montag. Fest Maria Himmelfahrt, kirchl. gcbot. Feiertag. Alle
Pilger, welche die hl. Sakramente empfangen, können einen vollk. Ablaß

gewinnen. Evgl. von der falschen und richtigen Einstellung der
beiden Schwestern Martha und Maria. Hl. Messen von lt-ö—8 Uhr.
9.3V Uhr: Festpredigt, dann feierl. Pontifikalamt, zelebriert von Sr.
Ex.z. Maurice Feltin. Am Schluß des Hochamtes ist Aussetzung des
Allerheiligsten, dann kurze eucharistische Prozession mit sakramentalem
Segen in der Kirche. Nachm. 3 Uhr ist feierl. Vesper vor ausgesetztem

Allerheiligsten mit Segen, darauf Salve.
Während der ganzen Oktav von Maria Himmelfahrt ist täglich vor

ausgesetztem Allerheiligsten ein Amt mit Segen.
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H. 2. gtau uom SBerge Katmel
(3um 16. Suit.)

Eine altehrroürbige Stätte ber ÜJtarienoerehrung ift ber SBerg Marmel
im 1)1. Sanbe, ein 93orgebirge, bas ins mittellänbifctje ïïîeer hinaus ragt,
auf beutfd): ©artenroalb. 33on feinem (Bipfei aus fdjroeift bas Sluge über
bie raeite Spiegelfläche bes ÏReeres unb über bie fruchtbare Ebene gegrael,
bie fid) gu feinen güßen ausbehnt. Unb ben Stamen ©artenroalb fdjeint
ber SBerg gu oerbienen; aft feinem guße unb in feinen Sälern bliiljen bie
mannigfaltigften SSIumen unb beßnen fid) Sorbeer* unb Olioenbaumljaine
aus. Seine Schönheit unb grud)tbarbeit mar fpridjroörtlich: bie tßropße*
ten fpred)en roieberholt non ber £>errlid)heit bes Marmel, um eine glücb*
liehe 3eit gu begeießnen, unb ber prophet Slmos ftellt es als ben höchften
©rab bes Elenbes bar, rcbnn ber Marmel öbe toirb. So ift ber Marmel
fdjon äußerlich ein Silb bes reichen ©nabenfegens, ber oon ihm aus*
ftrömte über bie SBelt.

gm gnnern öes ©ebirges finben fid) gaßlreicße Höhlen, bie meßt nur
benjenigen eine 3nfiuct)tsftätte gemährten, bie in ben 33erfoIgungsgeiten
cor unb nach Eßtifius ber SBut ber ©ottesfeinbe fid) entgogen, roie es
u. a. aud) Elias tat oor ber SBut bes gottlofeften Königs oon gfrael, Slcßab.
gene fühlen boten auch all öen oielen, bie oon ben erften 3etten bes

Ehriftentums an in ftiller Slbgefcßiebenßeit oon ber SBelt eingig bem
Sienfte ©ottes unb bem £>eile ihrer Seele bienen roollten, eine Stätte ber
Stühe unb bes griebens. Scßon oor ber 3eit öer ^reuggüge ließen fid)
bort gasreiche fromme Einfiebler nieber unb begrünbeten ben Orben ber
Äarmeliten, benannt nach bem ©ebirge bes Marmel. Um bie Sftitte bes
12. gaßrßunberts erhielt er unter bem ^reugfaßrer S3ertßoIb oon Äala*
brien eine neue Organifation unb eine neue Siegel, bie ißapft f>onorius
1226 beftätigte. 23on ben früheften 3eiten an mar bie Verehrung ber
feligften gungfrau eine Hauptaufgabe biefes Orbens. Stanb ja bod) fdjon
in ber älteften cßriftlicßen 3^4 an &er Stelle bes Marmel, oon ber aus
Elias bas auffteigenbe regen* unb fegenbringenbe Sßölbcßen über bem
SSÎeere, bas Sinnbilb ber ©ottesmutter, fid) erheben fah, eine ber feligften
Jungfrau geraeihte Capelle, ©etreu ber Ueberlieferung feines Orbens
ftiftete nach ber Segenbe ber erfte abenblänbifcße Karmeliiengeneral Si=
mon Stodi bie Sbapulierbruberfcßaft, oeranlaßt burch eine am 16. guli 1251

ihm guteil getoorbene Erfcßeinung SJtariens, bei ber fie ihm ein Schulter*
bleib, eben bas Shapulier überreichte mit ben SBorten: „Stimm hi". ge=
liebter Sohn, bas Sbapulier beines Drbens, ein 2Ibgeicßen meiner 23ruber=
fdjaft, bir unb allen Karmelitern ein befonberes ©nabengeießen; toer in
biefem ©eroanbe ftirbt, roirb bßs eroige geuer nicht erleiben. Es ift ein
3eid)en bes Heiles, eine Scßußroeßr in ©efahren, ein Sünbnis bes grie=
bens unb bes eroigen Vertrages."

Slllerbings ift biefe Erfcßeinung ber ©ottesmutter an ben fei. Simon
Stocb oiel beftritten roorben. Ein Oogma ober ein ©Iaubensfaß unferer
hl. Kirche ift fie freilich nidtjt, fo baß fie unbebingt geglaubt roerben müßte.
Socß finb bie Sßäpfte mit ihrer Autorität für bas Sbapulier unb bie Sru*
berfeßaft besfelben eingetreten unb haben im Saufe ber gaßrßunberte öurdj
groei 2>ebrete, oom 20. guni 1609 unb oom 12. guli 1628, bie bem fei.
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11. L. Frau VSM Verge Karmel
(Zum 16. Juli.)

Eine altehrwürdige Stätte der Marienverehrung ist der Berg Karmel
im hl. Lande, ein Vorgebirge, das ins mittelländische Meer hinaus ragt,
auf deutsch! Gartenwald. Von seinem Gipfel aus schweift das Auge über
die weite Spiegelfläche des Meeres und über die fruchtbare Ebene Iezrael,
die sich zu seinen Füßen ausdehnt. Und den Namen Gartenwald scheint
der Berg zu verdienen; aü seinem Fuße und in seinen Tälern blühen die
mannigfaltigsten Blumen und dehnen sich Lorbeer- und Olivenbaumhaine
aus. Seine Schönheit und Fruchtbarkeit war sprichwörtlich! die Propheten

sprechen wiederholt von der Herrlichkeit des Karmel, um eine glückliche

Zeit zu bezeichnen, und der Prophet Amos stellt es als den höchsten
Grad des Elendes dar, wimn der Karmel öde wird. So ist der Karmel
schon äußerlich ein Bild des reichen Gnadensegens, der von ihm
ausströmte über die Welt.

Im Innern des Gebirges finden sich zahlreiche Höhlen, die nicht nur
denjenigen eine Zufluchtsstätte gewährten, die in den Versolgungszeiten
vor und nach Christus der Wut der Gottesfeinde sich entzogen, wie es
u. a. auch Elias tat vor der Wut des gottlosesten Königs von Israel, Achab.
Jene Höhlen boten auch all den vielen, die von den ersten Zeiten des
Christentums an in stiller Abgeschiedenheit von der Welt einzig dem
Dienste Gottes und dem Heile ihrer Seele dienen wollten, eine Stätte der
Ruhe und des Friedens. Schon vor der Zeit der Kreuzzüge ließen sich

dort zahlreiche fromme Einsiedler nieder und begründeten den Orden der
Karmeliten, benannt nach dem Gebirge des Karmel. Um die Mitte des
12. Jahrhunderts erhielt er unter dem Kreuzfahrer Berthold von Kala-
brien eine neue Organisation und eine neue Regel, die Papst Honorius
1226 bestätigte. Von den frühesten Zeiten an war die Verehrung der
seligsten Jungfrau eine Hauptaufgabe dieses Ordens. Stand ja doch schon
in der ältesten christlichen Zeit an der Stelle des Karmel, von der aus
Elias das aufsteigende regen- und segenbringende Wölkchen über dem
Meere, das Sinnbild der Gottesmutter, sich erheben sah, eine der seligsten
Jungfrau geweihte Kapelle. Getreu der Ueberlieferung seines Ordens
stiftete nach der Legende der erste abendländische Karmelite,»general
Simon Stock die Skapulierbruderschaft, veranlaßt durch eine am 16. Juli 12S1

ihm zuteil gewordene Erscheinung Mariens, bei der sie ihm ein Schulterkleid,

eben das Skapulier überreichte mit den Worten! „Nimm hin,
geliebter Sohn, das Skapulier deines Ordens, ein Abzeichen meiner Bruderschaft,

dir und allen Karmelitern ein besonderes Gnadenzeichen: wer in
diesem Gewände stirbt, wird das ewige Feuer nicht erleiden. Es ist ein
Zeichen des Heiles, eine Schutzwehr in Gefahren, ein Bündnis des Friedens

und des ewigen Vertrages."
Allerdings ist diese Erscheinung der Gottesmutter an den sel. Simon

Stock viel bestritten worden. Ein Dogma oder ein Glaubenssatz unserer
hl. Kirche ist sie freilich nicht, so daß sie unbedingt geglaubt werden müßte.
Doch sind die Päpste mit ihrer Autorität für das Skapulier und die
Bruderschaft desselben eingetreten und haben im Laufe der Jahrhunderte durch
zwei Dekrete, vom 20. Juni 1609 und vom 12. Juli 1628, die dem sel.
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Simon guteil geroorbene Ërfcheinung ale roatjr beftätigt. Unb mir können
une rooljl einem ber größten unb geleßrteften tßäpfte, Senebiht XIV. (1740
bie 1758) anfdjließen, ber in feinem SBerhe über bie gefte bee £>errn unb
ber allerfeligften Jungfrau ausbrüchlid) fagt, baß er bie bem fei. Simon
geroorbene Ërfcheinung gerne aie roahr annehme unb glaube, baß jeber=
mann fie für roaljr halten miiffe. Stögen mir nun bie Ërfcheinung fiir
roaljr halten ober nicht, Satfacfje ift, baß bie ßirdje aue biefem ©Iauben
heraus alljährlich am 16. guli im Sreoier unb in ber t)I. ïïleffe bas geft
U. 2. grau oom Serge Äarmel feiert unb beffen geier 1726 für bie gange
^irctje angeorbnet hat- ës rairb auc| oielfact) gerabegu aie bas Shapu=
Iierfeft begeidjnet. Satfactje ift, baß bie Kirche aue biefem ©Iauben I)er=
aue bie Ausbreitung ber Shapulierbruberfdjaft aie ein Unterpfanb bee
eroigen §>eiles ftete unb in jeglicher SBeife förberte: Sie Ißäpfte haben ben
Atitgliebern ber Shapulierbruberfdjaften große ©nabenerroeife unb gat)I=
reiche oollhommene unb unoollhommene Ablüffe geroäljrt; bae oielen in
Ausübung ihres Serufes läftig, ja unmöglich geroorbene Sragen bee Sha=
puliere rourbe erleichtert burd) bie oon ißapft ißius X. erteilte Ërlaubnie,
an Stelle bee Shapuliers eine geroeiljte Atebaille gu tragen. 3et0e" biefe
Sergünftigungen nicht bie Abfidjt ber Äirctje, bie 3"0ehörigheit gur Sha=
pulierbruberfchaft möglichft unter ihren Erobern gu förbern?

greilid) roirb ee immer roieber geiftreicf) fein roollenbe Atenfchen
geben, bie über bae Shapulier höhne" unb fpotten, ee ale abergläubifd)
erhlären unb fagen: 2öie hönnen benn groei hieine Stüchlein Sud) gu
©nab' unb Seligheit oerhelfen? 2Bie anbere Sahramentalien ber Kirche,
gehört auch öae Shapulier gu jenen Singen, oon benen ber Apoftel Paulus
in 1. Ëor. 2, 14 fagt: „Ser finnliche Atenfd) nimmt bae nidjt auf, roae bee
©eiftee ©ottee ift; benn ihm ift ee Sorljeit unb er oermag ee nicht gu oer=
ftehen, roeil ee geiftig beurteilt roerben muß." ©eroifi genügt nicht bae
Sragen biefer Suchftüchchen ober ber Atebaille an fid) allein, um gur Selig=
heit gu gelangen, fo baß roir im blinben Sertrauen auf biefe Singe im
übrigen einen f<hled)ten 2ebeneroanbel führen bürften. ©e roirb auch
kaum ein roahrhaft gläubiger Sräger bee Shapuliers fich biefer falfdjen
Anficht hi"0eben. geber roirb roiffen, baß ee, um feiig gu roerben, einee
anberen geiftigen, übernatürlichen ^leibee bebarf, ber heiligmadjenben
©nabe. Sagu roill auch öie ©otteemutter burch ihr ßteib, bae Shapulier,
oerhelfen, roie ee im 2ob ber gotteefürchtigen Sjausfrau heifer „Stile ihre
fmusgenoffen finb boppelt gehleibet." (Sprichro. 31, 21.)

Sae Shapulier foil alle Atitglieber ber Shapulierbruberfchaft immer
roieber baran erinnern, baß fie in befonberer SBeife bie hl- Jungfrau ale
ihre Stutter anerhennen unb oerehren. Sie befte Serehrung Atariens be=

fteht aber in einer möglichft oollhommenen Sadjahmung ihres heiligen
2ebensroanbels. Sae fagt fctjön einer ber berebteften unb begeiftertften
Serehrer unb 2obrebner Märiens, ber hl- Alpßons oon 2iguori: „Ser
Sdjlußftein roahrer Serehrung Märiens ift ein heüi0er 2ebeneroanbel
nach ihrem Sorbilb. Serehrft bu Ataria roahrljaft, bann roirft bu bid)
befleißen, jenen herrlichen Sugenben nadjguftreben, bie einft an ihr fo
glängenb heroorgeleuchtet haben, unb jene guten SBerhe ausguüben, bie
ihr mütterlichee SBohlgefallen oerbienen." Ataria hann nidjt als ihre
Schößlinge unb Pfleglinge jene betrachten, bie unter ihrem heiligen
bleibe, bem Shapulier, nicht bas föleib ber heiligmadjenben ©nabe tragen
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Simon zuteil gewordene Erscheinung als wahr bestätigt. Und wir können
uns wohl einem der größten und gelehrtesten Päpste, Benedikt XIV. s174v
bis 1758) anschließen, der in seinem Werke über die Feste des Herrn und
der allerseligsten Jungfrau ausdrücklich sagt, daß er die dem sel. Simon
gewordene Erscheinung gerne als wahr annehme und glaube, daß jedermann

sie für wahr halten müsse. Mögen wir nun die Erscheinung für
wahr halten oder nicht, Tatsache ist, daß die Kirche aus diesem Glauben
heraus alljährlich am 16. Juli im Brevier und in der HI. Messe das Fest
U. L. Frau vom Berge Karmel feiert und dessen Feier 1726 für die ganze
Kirche angeordnet hat. Es wird auch vielfach geradezu als das Skapu-
lierfest bezeichnet. Tatsache ist, daß die Kirche aus diesem Glauben heraus

die Ausbreitung der Skapulierbruderschaft als ein Unterpfand des
ewigen Heiles stets und in jeglicher Weise förderte: Die Päpste haben den
Mitgliedern der Skapulierbruderschaften große Gnadenerweise und
zahlreiche vollkommene und unvollkommene Ablässe gewährt; das vielen in
Ausübung ihres Berufes lästig, ja unmöglich gewordene Tragen des Ska-
puliers wurde erleichtert durch die von Papst Pius X. erteilte Erlaubnis,
an Stelle des Skapuliers eine geweihte Medaille zu tragen. Zeigen diese
Vergünstigungen nicht die Absicht der Kirche, die Zugehörigkeit zur
Skapulierbruderschaft möglichst unter ihren Kindern zu fördern?

Freilich wird es immer wieder geistreich sein wollende Menschen
geben, die über das Skapulier höhnen und spotten, es als abergläubisch
erklären und sagen: Wie können denn zwei kleine Stücklein Tuch zu
Gnad' und Seligkeit verhelfen? Wie andere Sakramentalien der Kirche,
gehört auch das Skapulier zu jenen Dingen, von denen der Apostel Paulus
in 1. Cor. 2, 14 sagt: „Der sinnliche Mensch nimmt das nicht auf, was des
Geistes Gottes ist; denn ihm ist es Torheit und er vermag es nicht zu
verstehen, weil es geistig beurteilt werden muß." Gewiß genügt nicht das
Tragen dieser Tuchstllckchen oder der Medaille an sich allein, um zur Seligkeit

zu gelangen, so daß wir im blinden Vertrauen auf diese Dinge im
übrigen einen schlechten Lebenswandel führen dürften. Es wird auch
kaum ein wahrhaft gläubiger Träger des Skapuliers sich dieser falschen
Ansicht hingeben. Jeder wird wissen, daß es, um selig zu werden, eines
anderen geistigen, übernatürlichen Kleides bedarf, der heiligmachenden
Gnade. Dazu will auch die Gottesmutter durch ihr Kleid, das Skapulier,
verhelfen, wie es im Lob der gottessllrchtigen Hausfrau heißt: „Alle ihre
Hausgenossen sind doppelt gekleidet." (Sprichw. 31, 21.)

Das Skapulier soll alle Mitglieder der Skapulierbruderschaft immer
wieder daran erinnern, daß sie in besonderer Weise die hl. Jungfrau als
ihre Mutter anerkennen und verehren. Die beste Verehrung Mariens
besteht aber in einer möglichst vollkommenen Nachahmung ihres heiligen
Lebenswandels. Das sagt schön einer der beredtesten und begeistertsten
Verehrer und Lobredner Mariens, der hl. Alphons von Liguori: „Der
Schlußstein wahrer Verehrung Mariens ist ein heiliger Lebenswandel
nach ihrem Vorbild. Verehrst du Maria wahrhaft, dann wirst du dich
befleißen, jenen herrlichen Tugenden nachzustreben, die einst an ihr so

glänzend hervorgeleuchtet haben, und jene guten Werke auszuüben, die
ihr mütterliches Wohlgefallen verdienen." Maria kann nicht als ihre
Schützlinge und Pfleglinge jene betrachten, die unter ihrem heiligen
Kleide, dem Skapulier, nicht das Kleid der heiligmachenden Gnade tragen

5



roollen, bie unter iftrem fteiligen ^leib fid) nicftt non ber Günbe, ber
fcftroeren raie ber Ieicftten, trennen, fonbern roeiterftin bem îobfeinb ©oU
tee, ber aucft ber Sobfeinb (Kariene ift, bienen tnollen. (Befonbers oer=

langt (Karia, baft biejenigett, roeldje bae Gkapulier tragen, alles aufbieten,
um bie ftanbeegemäfte föeufcftfteit treu unb geroiffenftaft gu beroaftren.
©iefe (Bebingung ftebt Spapft (ßaul V. (1605—1621) in einer (Bulle über bie
SIbläffe bee Gkapuliere ausbrücklicft fteroor. (Darum märe gerabe in ber
©ftenot ber fteutigen 3eü &en Sfteleuten bae nertrauenenolle (fragen bee

Gkapuliere befonbere anguraten; benn bie reinfte (Jungfrau roirb bencri
iftren befonberen Gcftuft angebeiften laffen, bie fid) in nollem Vertrauen
auf iftre ©nabenftilfe iftrem Gdjuft unterteilen.

(Der (ßropftet Sfaias rief einft froftlockenb aus: „3cft freue mid) unb
froftlocke in bem £errn; unb meine Geele ift fröftlicft in meinem ©ott;
benn er gog mir an bie Kleiber bee feiles unb umgab micft mit bem
©eroanbe ber ©erecfttigkeit." (3f- 61, 10.) ©in foldjes ^leib bes £>eilanbes,
ein folcftee ©eroanb ber ©erecfttigkeit foil unb kann une bae Gkapulier
ber ©otteemutter fein. Seiber finb bie Slufnaftmen in bie Gkapulierbnu
berfdjaft gurückgegangen. (Köcftten bod) red)t oiele roieber burcft ben 93ei=

tritt fid) all bie reicften ©naben ficftern! Unb möcftten biejenigen, bie es
bereite tragen, fid) ber (ßflicftten roieber neu berouftt roerben, bie bae
(fragen bee Gkapuliers iftnen auferlegt. Gie toerben bann einft erkennen,
baft fie nicftt umfonft gefleftt: Monstra te esse Matrem! 3et9e> öaft bu
unfere (Kutter bift! P. L. M.

#

„Caftt une mit Vertrauen Eintreten gum (fftrone ber (Kutter (Karia
unb unfere Geele roirb fid) an iftrem (frofte erfreuen." Go fangen ober
beteten im Sinklang an £>ebr. 4, 16 in ber (Befper gum 2. (Juli bie fo oft
leibgeprüften (Köncfte oon (Kariaftein brauften in (Bregeng unb brinnen
in Slltborf, in geiftiger (Berbinbung mit iftren (Kitbrübern iftree £>eilig=
turne im Gtein. Unb bann richteten fie im ©eifte an alle ©laubigen ber
näfteren unb roeiteren Umgebung bee ©nabenortee bie Slufforberung:
„©eftt in bae £>aus eurer (Kutter; fie roirb mit iftrem (frofte euer £>erg

erfüllen." Stber bas SBetter fcftien biefe ©inlabung nicftt gu begünftigcn.
(Born 1. 3uIi abenbs ab ging ein Kegenfcftauer nacft bem anbern nieber,
unb roenn fie aucft nicftt jene SBaffermaffen bracftten, bie einige SBocften
oorfter bie Gtraften unb tffiege oon (Bafel nacft (Kariaftein fo geroaltig
überfluteten, fo reicftten fie bocft ftin, ängftlicfte ©emüter abgufcftrecken. 21m

©nabenorte aber rüftete man fid) in aller Kufte unb Gtille, ben Gcftmuck
gu beftellen für biefee alljäftrlicfte ©ftrenfeft ber (Kutter bee (troftee, an
bem fie oon iftrer gelfengrotte fterauffteigen unb ftinauegieften roill unter
bie (Kaffen iftree gläubigen (Bolkes, um auf bem 3"0e burcft bie gluren
bie £>ulbigung beefelben entgegen gu neftmen. (Kan rüftete fid) im feften
(Bertrauen barauf, baft fie, roiee biefter alljäftrliti), iftr geft mit bem faft
fpricftroörtlicft geroorbenen golbenen Gonnenfdjein befcftenken ober bodft
roenigftene oor einem Kegenfcftauer beroaftren roerbe.

(Der §ocftaItar roar in bae (Blutrot ber Kofen gerabegu eingetaucftt,
ber garbe bes Gcftmergee unb ber ßiebe, bie beibe (Karia fo recftt bereit
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wollen, die unter ihrem heiligen Kleid sich nicht von der Sünde, der
schweren wie der leichten, trennen, sondern weiterhin dem Todfeind Gottes,

der auch der Todfeind Mariens ist, dienen wollen. Besonders
verlangt Maria, daß diejenigen, welche das Skapulier tragen, alles aufbieten,
um die standesgemäße Keuschheit treu und gewissenhaft zu bewahren.
Diese Bedingung hebt Papst Paul V. (1605—1621) in einer Bulle über die
Ablässe des Skapuliers ausdrücklich hervor. Darum wäre gerade in der
Ehenot der heutigen Zeit den Eheleuten das vertrauensvolle Tragen des

Skapuliers besonders anzuraten: denn die reinste Jungfrau wird denen
ihren besonderen Schutz angedeihen lassen, die sich in vollem Vertrauen
aus ihre Gnadenhilfe ihrem Schutz unterstellen.

Der Prophet Isaias rief einst frohlockend aus: „Ich freue mich und
frohlocke in dem Herrn: und meine Seele ist fröhlich in meinem Gott;
denn er zog mir an die Kleider des Heiles und umgab mich mit dem
Gewände der Gerechtigkeit." sJs. 61, 16.) Ein solches Kleid des Heilandes,
ein solches Gewand der Gerechtigkeit soll und kann uns das Skapulier
der Gottesmutter sein. Leider sind die Aufnahmen in die Skapulierbru-
derschaft zurückgegangen. Möchten doch recht viele wieder durch den Beitritt

sich all die reichen Gnaden sichern! Und möchten diejenigen, die es
bereits tragen, sich der Pflichten wieder neu bewußt werden, die das
Tragen des Skapuliers ihnen auferlegt. Sie werden dann einst erkennen,
daß sie nicht umsonst gefleht: Nonstra te esse àtrem! Zeige, daß du
unsere Mutter bist! U. Ä.

Maria-Trost-Fest
„Laßt uns mit Vertrauen hintreten zum Throne der Mutter Maria

und unsere Seele wird sich an ihrem Troste erfreuen." So sangen oder
beteten im Anklang an Hebr. 4, 16 in der Vesper zum 2. Juli die so oft
leidgeprüften Mönche von Mariastein draußen in Bregenz und drinnen
in Altdorf, in geistiger Verbindung mit ihren Mitbrlldern ihres Heiligtums

im Stein. Und dann richteten sie im Geiste an alle Gläubigen der
näheren und weiteren Umgebung des Gnadenortes die Aufforderung:
„Geht in das Haus eurer Mutter; sie wird mit ihrem Troste euer Herz
erfüllen." Aber das Wetter schien diese Einladung nicht zu begünstigen.
Vom 1. Juli abends ab ging ein Regenschauer nach dem andern nieder,
und wenn sie auch nicht jene Wassermassen brachten, die einige Wochen
vorher die Straßen und Wege von Basel nach Mariastein so gewaltig
überfluteten, so reichten sie doch hin, ängstliche Gemüter abzuschrecken. Am
Gnadenorte aber rüstete man sich in aller Ruhe und Stille, den Schmuck
zu bestellen für dieses alljährliche Ehrenfest der Mutter des Trostes, an
dem sie von ihrer Felsengrotte heraufsteigen und hinausziehen will unter
die Massen ihres gläubigen Volkes, um auf dem Zuge durch die Fluren
die Huldigung desselben entgegen zu nehmen. Man rüstete sich im festen
Vertrauen darauf, daß sie, wies bisher alljährlich, ihr Fest mit dem fast
sprichwörtlich gewordenen goldenen Sonnenschein beschenken oder doch
wenigstens vor einem Regenschauer bewahren werde.

Der Hochaltar war in das Blutrot der Rosen geradezu eingetaucht,
der Farbe des Schmerzes und der Liebe, die beide Maria so recht bereit
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unb fätjig madjen, aus ber Überquellenben Siebe itjres audj an Sdjmerg
fo überreichen §ergens Troft gu fpenben in bem mannigfachen Seib bes
Sebens. Ter ißrunkroagen, ber bas ©nabenbilb tragen füllte, mar belegt
mit einem Teppich aus blauen Slftern, non bem fid) bie Silien nor bem
©nabenbitbe fo lieblid) abhoben. Tiefer 23Iumenfdjmudi rief bie SBorte
ber Stntiptjon bes Troftfeftes gum Sobgefang ber Jünglinge im geuerofen
ins ©ebädjtnis: „Treibet 23lüten roie bie Silien, buftet Sßotjlgerüdje unb
grünt gum Ergöfeen, ftimmt ein Soblieb an unb preift Staria in itjren
SBerhen." (Sir. 23, 19.) Tie ßürdjenfaffabe mar gefdjmückt mit bem
©rufe „2Ioe Staria" aus mächtigem Tannengeroinbe unb mit SBappero
fdjilbern. Stuf bem Äirchplafe flatterten gäfendjen unb felbft bie 23äume

roaren gegiert burdj Sctjitber mit Etjriftus= unb Starienfpmbolen. Sin
ben brei Strafeenkreugungen roaren roeite Triumphbogen erftellt, um bie
feligfte Sungfrau 3" grüfeen unb ifer in itjren Snfcfjriften gu tjulbigen.

So roar alles gerüftet, als am Slbenb bes Samstages bie ©locken
ber 23afitika mit iferem mächtigen fearmonifdjen ©eläute bas geft ein=
läuteten unb um 8 Ufer ber tjocferoürbigfte §>err Stbt oon Stariaftein an
ben Stltar trat, um in einer feierlichen, oon Stariafteins eifrigen ß:ird)en=
fängern gefungenen Komplet unb einer Segensanbadjt ber ©ottesmutter
ben erften geftesgruffe gu bringen.

2tts am Sefttage felbft, morgens um 5 Ufer, bie ©Iocken roieber itjren
etjernen Stunb öffneten, um mit iferem feftlidjen ßtang gur 33eretjtung
ber £nmmelsmutter eingulaben, ba hingen fchroere SBotken am Gimmel
unb nur ein Trittel oielleidjt oon benen, bie jonft gum Troftfeft gu pilgern
pflegten, roagte es, bem Stufe ber ©locken gu folgen, Snuuertjin hatten
Seidjtoäter bis 834 Uhr im SSeidjtftutjl bie Seelen gu reinigen unb bie
^ommunionbank roar nach ißt>er tier oon 5 Uhr an gelefenen hl- Steffen
reich befefet, fo bafe fidjerlid) ber roeitaus gröfete Teil ber ißilger mit bem
£eilanb im bergen oor bie hiromlifdje Stutter trat — unb bas roar ihr
fidjerlid)' bas Slllerliebfte.

Um 934 Uhr hotte bie ©eiftlichkeit unb bie mit Sahne erfdjienene
SIborbnung ber Stubentenoerbinbung 9tauracia=23afel ben tjodjnmrbigften
tfjerrn 93ifd)of Tr. giilarin Selber aus bem ^apuginerorben gu feinem
erften Sßontifikalamt in ber Sdjroeig ab. Ter tjodjroürbigfte £>err Stuntius
Eggelteng ^tjiüppo 33ernarbini, ber fo gerne nach Stariaftein kommt,
roar, gu feinem Seibroefen infolge Erkrankung am Erfcheinen oerhinbert.
Unter bem Salbadjin fdjreitenb, oom tjodjnmrbigften 2Ibt Tr. 23afilius
Stieberberger unb oom tjochroürbigften £>errn ©eneratoikar oon Strafe=
bürg, Stfgr. ^refe, bem treuen Sreunbe Stariafteins, foroie oon groötf
Schroeiger ©arbiften begleitet, gog ber oor kurgem neugeroeitjte SSifdjof
unter ben klängen bes „Ecce sacerdos" oon St. Sttke, nad) beiben Seiten
ben bifdjöftictjen Segen erteitenb, in bas ©ottestjaus ein unb nahm auf
bem Throne ißtafe. Stad) bem feierlidjen „Veni creator" beftieg 2lbt S3a=

fitius bie fanget, um mit berebten, klar umriffenen SBorten bie Quellen
gu begeidjnen, aus benen Staria Troft fctjöpfen unb aus benen auch uns
Troft guftiefeen kann. Tiefe Quellen finb ©taube, Hoffnung, Siebe, jene
göttlidjen Tugenben, bie auch uns in tier hl- Saufe eingegoffen roorben
finb. Sttaria glaubte ben SBorten ber eroigen SBatjrtjeit, bafe nicht irbifdje
©üter unb Sreuben, an benen fo manches Stenfdjen tfjerg ijängt, fonbern
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und fähig machen, aus der überquellenden Liebe ihres auch an Schmerz
so überreichen Herzens Trost zu spenden in dem mannigfachen Leid des
Lebens. Der Prunkwagen, der das Gnadenbild tragen sollte, war belegt
mit einem Teppich aus blauen Astern, von dem sich die Lilien vor dem
Gnadenbilde so lieblich abhoben. Dieser Blumenschmuck rief die Worte
der Antiphon des Trostfestes zum Lobgesang der Jünglinge im Feuerofsn
ins Gedächtnis: „Treibet Blüten wie die Lilien, duftet Wohlgerllche und
grünt zum Ergötzen, stimmt ein Loblied an und preist Maria in ihren
Werken." sSir. 23, 19.) Die Kirchenfassade war geschmückt mit dem
Grutz „Ave Maria" aus mächtigem Tannengewinde und mit
Wappenschildern. Auf dem Kirchplatz flatterten Fähnchen und selbst die Bäume
waren geziert durch Schilder mit Christus- und Mariensymbolen. An
den drei Straßenkreuzungen waren weite Triumphbogen erstellt, um die
seligste Jungfrau zu grüßen und ihr in ihren Inschriften zu huldigen.

So war alles gerüstet, als am Abend des Samstages die Glocken
der Basilika mit ihrem mächtigen harmonischen Geläute das Fest
einläuteten und um 8 Uhr der hochwürdigste Herr Abt von Mariastein an
den Altar trat, um in einer feierlichen, von Mariasteins eifrigen Kirchen-
sängern gesungenen Komplet und einer Segensandacht der Gottesmutter
den ersten Festesgruß zu bringen.

Als am Festtage selbst, morgens um ö Uhr, die Glocken wieder ihren
ehernen Mund öffneten, um mit ihrem festlichen Klang zur Verehrung
der Himmelsmutter einzuladen, da hingen schwere Wolken am Himmel
und nur ein Drittel vielleicht von denen, die sonst zum Trostfest zu pilgern
pflegten, wagte es, dem Rufe der Glocken zu folgen. Immerhin hatten
Beichtväter bis 8X> Uhr im Beichtstuhl die Seelen zu reinigen und die
Kommunionbank war nach jeder der von S Uhr an gelesenen hl. Messen
reich besetzt, so daß sicherlich der weitaus größte Teil der Pilger mit dem
Heiland im Herzen vor die himmlische Mutter trat — und das war ihr
sicherlich das Allerliebste.

Um 9l^ Uhr holte die Geistlichkeit und die mit Fahne erschienene
Abordnung der Studentenverbindung Rauracia-Basel den hochwürdigsten
Herrn Bischof Dr. Hilarin Felder aus dem Kapuzinerorden zu seinem
ersten Pontifikalamt in der Schweiz ab. Der hochwllrdigste Herr Nuntius
Exzellenz Philipps Bernardini, der so gerne nach Mariastein kommt,
war zu seinem Leidwesen infolge Erkrankung am Erscheinen verhindert.
Unter dem Baldachin schreitend, vom hochwürdigsten Abt Dr. Basilius
Niederberger und vom hochwürdigsten Herrn Generalvikar von Straßburg,

Msgr. Kretz, dem treuen Freunde Mariasteins, sowie von zwölf
Schweizer Gardisten begleitet, zog der vor kurzem neugeweihte Bischof
unter den Klängen des „Lcee aaeoräos" von M. Filke, nach beiden Seiten
den bischöflichen Segen erteilend, in das Gotteshaus ein und nahm auf
dem Throne Platz. Nach dem feierlichen „Vsni creator" bestieg Abt
Basilius die Kanzel, um mit beredten, klar umrissenen Worten die Quellen
zu bezeichnen, aus denen Maria Trost schöpfen und aus denen auch uns
Trost zufließen kann. Diese Quellen sind Glaube, Hoffnung, Liebe, jene
göttlichen Tugenden, die auch uns in der hl. Taufe eingegossen worden
sind. Maria glaubte den Worten der ewigen Wahrheit, daß nicht irdische
Güter und Freuden, an denen so manches Menschen Herz hängt, sondern
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eingig ©oit, bie eroige SBaßrßeit bas ©tücksbebürfnis bes URenfcßen be=

friebigen bann. SRaria feßte it)re Hoffnung nicÉ)t auf unguoerläffige,
ohnmächtige 2Renfcßen, fonberrt auf ben allmächtigen unb barmßergigen
©ott, ber geben bann unb geben toill, roas gut Seligbeit bient. Unb
roenn manche SRenfcßen fo troftlos finb, fo ift fcßulb hieran ißr fcßlecßtes
©eroiffen, ißre mangelnbe Siebe gu ©ott. SJtaria aber lebte immerfort
in ber ©nabe unb Siebe ©ottes; biefe Siebe aber ift gütig, gebulbig unb
ftarb. 3" SRaria rooßnte barum auch bie Siebe bes ßl. ©eiftes mit feinen
fieben ©aben unb im 33efiße biefer ©aben bonnte unb bann 2Raria aud)
heute noci) Droft fpenben benen, bie oertrauensooll gu ißr flüchten. 3Bätj=
renb bes auf bie ißrebigt folgenben, unter großer SIffifteng abgehaltenen
tßontifikalamtes fang ber ßßor ber ^atßoliken 23afels, ber fid) roieber
oormittags unb nachmittags in ben Dienft ber ©ottesmutter gefteilt
ijatte, unter ber Seitung feines Dirigenten $r>. ©rom, auf ber Orgel be=

gleitet oon ber SReifterßanb bes URariafteiner Organiften P. Slltmann, in
muftergültiger SBeife goß ©rubers 2Reffe gu ©ßren bes hü £ßomas oon
2Iquin.

Sßäßrenb bes im Softer eingenommenen URittagsmaßles fdjien fid)
bas SBetter fo roeit gu beffern, baß man es roagen gu bürfen glaubte, bie
ifkogeffion im freien abguhalten. SBoßl roehte tjeftig ber SBinb, fo baß
bie 2ktnner= unb gaßnenträger alle 5Rüße hotten, ftanbguhalten; aber er
fdjien bocß bie roieber auffteigenben Sßetterroolken gu oertreiben. Da
feßte ber SBinb aus unb kaum hatte man einen Drittel bes SBeges gu=
rückgelegt, ba feßt ein giemlid) ergiebiger Stegen ein, ber aber bie troß=
bem giemlich gaßlreidjen ißrogeffionsteilneßmer nicht gu gerftreuen oer=
modjte. Die äußere Slnbadßt, bas Singen unb 33eten, hat roohl gelitten,
aber bie oier im 3u0e oerteilten ÏRufikkapellen oon 2RüIßaufen=Domach,
Saufen, £>offtetten unb ÜReßerlen roaren faft meßt gum Scßroeigen gu
bringen. Die SRuttergottes roirb auch baran ihre greube gehabt haben;
erkannte fie boch, roer ihr auch bei opferooltem, fcßled)tem SBetter bie
Dreue hielt. Stacßbem bie ißrogeffion in bie Äirdje gurüdigekehrt roar,
hielt 2Ibt SSafilius an Stelle ber oorgefeßenen feierlichen ifiontifikaloefper
eine kurge Segensanbadjt.

Die 3u9sorbnung roar ungefähr bie gleiche roie allfährlid) unb bot
bas geroohnte farbenprächtige 58ilb, bas leiber roegen ber mangelnben
golbenen Sonnenftraßlen meßt redEjt gur ©eltung kam: 2In ber Spiße bes
3uge5 6 Steiler in mittelalterlidjer Stitterkleibung mit roallenbem £elm=
bufch, biefen folgten bie ißfabfinber unb gagenbbünbe unb bie Stubentero
Slborbnung Stauracia mit ihrem SBraun unb ©rün unb ©elb unb SRot unb
SBeiß ber ©eroanbung, bie SRiniftranten in ihren roten unb grünen unb
oioletten Stöcklein unb ihren roeißen ©ßorßemben, bie Dräger ber Stelü
quienfdjreine unb Statuen, bie mittelalterlich in Sîot gekleibeten Sßagen
mit ben Seibensroerkgeugen, bie roeißgekleibeten SRäbcßen mit ihren
roeißen, roten unb gelben ^ränglein im £>aar, bie Stofenkranggeßeimniffe
oerfinnbilbenb, bie im SBinbe flatternben 93anner unb gaßnen unb 2Bim=

pel, bie gaßlreid) erfdjienene SBeltgeiftlicßkeit in Dalmatiken unb ^3Iu=

oialen, SRitglieber aus bem Orben bes ßl. grangiskus in ißren braunen
Hutten, bie SRöncße oon SRariaftein in ißren fdjroargen Eßormänteln, bie
biesmal befonbers ernft ausfaßen roegen ber aufgefeßten ^apugen, ber
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einzig Gott, die ewige Wahrheit das Glücksbedürfnis des Menschen
befriedigen kann. Maria setzte ihre Hoffnung nicht auf unzuverlässige,
ohnmächtige Menschen, sondern auf den allmächtigen und barmherzigen
Gott, der geben kann und geben will, was zur Seligkeit dient. Und
wenn manche Menschen so trostlos sind, so ist schuld hieran ihr schlechtes
Gewissen, ihre mangelnde Liebe zu Gott. Maria aber lebte immerfort
in der Gnade und Liebe Gottes; diese Liebe aber ist gütig, geduldig und
stark. In Maria wohnte darum auch die Liebe des hl. Geistes mit seinen
sieben Gaben und im Besitze dieser Gaben konnte und kann Maria auch
heute noch Trost spenden denen, die vertrauensvoll zu ihr flüchten. Während

des auf die Predigt folgenden, unter großer Assistenz abgehaltenen
Pontifikalamtes sang der Chor der Katholiken Basels, der sich wieder
vormittags und nachmittags in den Dienst der Gottesmutter gestellt
hatte, unter der Leitung seines Dirigenten H. Grom, auf der Orgel
begleitet von der Meisterhand des Mariasteiner Organisten Altmann, in
mustergültiger Weise Ios. Grubers Messe zu Ehren des hl. Thomas von
Aquin.

Während des im Kloster eingenommenen Mittagsmahles schien sich

das Wetter so weit zu bessern, daß man es wagen zu dürfen glaubte, die
Prozession im Freien abzuhalten. Wohl wehte heftig der Wind, so daß
die Banner- und Fahnenträger alle Mühe hatten, standzuhalten; aber er
schien doch die wieder aufsteigenden Wetterwolken zu vertreiben. Da
setzte der Wind aus und kaum hatte man einen Drittel des Weges
zurückgelegt, da setzt ein ziemlich ergiebiger Regen ein, der aber die trotzdem

ziemlich zahlreichen Prozessionsteilnehmer nicht zu zerstreuen
vermochte. Die äußere Andacht, das Singen und Beten, hat wohl gelitten,
aber die vier im Zuge verteilten Musikkapellen von Mülhausen-Dornach,
Laufen, Hofstetten und Metzerlen waren fast nicht zum Schweigen zu
bringen. Die Muttergottes wird auch daran ihre Freude gehabt haben;
erkannte sie doch, wer ihr auch bei opfervollem, schlechtem Wetter die
Treue hielt. Nachdem die Prozession in die Kirche zurückgekehrt war,
hielt Abt Basilius an Stelle der vorgesehenen feierlichen Pontifikalvesper
eine kurze Segensandacht.

Die Zugsordnung war ungefähr die gleiche wie alljährlich und bot
das gewohnte farbenprächtige Bild, das leider wegen der mangelnden
goldenen Sonnenstrahlen nicht recht zur Geltung Kanu An der Spitze des
Zuges 6 Reiter in mittelalterlicher Ritterkleidung mit wallendem Helmbusch,

diesen folgten die Pfadfinder und Iugendbünde und die Studenten-
Abordnung Rauracia mit ihrem Braun und Grün und Gelb und Rot und
Weiß der Gewandung, die Ministranten in ihren roten und grünen und
violetten Röcklein und ihren weißen Chorhemden, die Träger der
Reliquienschreine und Statuen, die mittelalterlich in Rot gekleideten Pagen
mit den Leidenswerkzeugen, die weißgekleideten Mädchen mit ihren
weißen, roten und gelben Kränzlein im Haar, die Rosenkranzgeheimnisse
versinnbildend, die im Winde flatternden Banner und Fahnen und Wimpel,

die zahlreich erschienene Weltgeistlichkeit in Dalmatiken und Plu-
vialen, Mitglieder aus dem Orden des hl. Franziskus in ihren braunen
Kutten, die Mönche von Mariastein in ihren schwarzen Chormänteln, die
diesmal besonders ernst aussahen wegen der aufgesetzten Kapuzen, der
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Die hohen Gäste beim Maria-Trostfest
Von Units nach rezhts: Msgr. Kretz, Geieralvikar von Strassburg; Exzellenz Drm

Hilarin Felder, Bischof der Schweizer. Kapuzinerprovinz; Dr. Basilius Nieder¬
ber g er, Abt von Mariastein-Bregenz und P. Superior Willibald.

33albad)in, unter öem ber 23ifdjof fnlatin fegenfpenbenb ging, gu beiben
Seiten bie ftrammen ©arbiften im ernft gemeffenen Schritt unb in ii)rer
malerifctjen £rad)t, ber ^runkruagen ber ©ottesmutier, gebogen non nier
rneijggehleibeten ißfferben, begleitet non roeiteren ißagen unb 2aternenträ=
gern, hierauf bie Sdjrneftern nerfdjiebener ©enoffenfcEjaften, 33Iauring=
mäbcfjen, 3ungfrauen=Äongregationen unb betenbes 93oIh. 44 Vereine
Ratten fict) ongemelbet, eine geringe 3Qt)l tjatte fid) abgalten laffen.

itftag nun and) bie SJtenge bes Solkes tjeuer geringer geroefen, mögen
nor allem jene ferne geblieben fein, bie fonft als 3ufd)auer ben iJ3rogef=

fionsroeg fäumten, bie Innigkeit unb 2lnbad)t ift fidjer nid)t geringer ge=

roefen unb nor allem forberte bas tjeurige Xroftfeft Opfergeift; unb roenn
ein SRütterlein, bas 23ifd)of £>ilarin gu feiner großen greube ausfinbig
madjte, einen getjnftiinbigen 9Beg gu guf) gurückgelegt, um am 2riumpt)=
feft ber ©ottesmutter teilgunetjmen, fo geigt bas ficher non feftem $er*
trauen. Unb alle jene, bie bis gum 2Ibenb nor bem nun allerbings feines
33Iumenfdjmudies beraubten ißrunkioagen mit bem ©nabenbilb beteten
unb fangen, finb ficlgerlid) nidjt troftlos non bannen gegogen. P. L. M.
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Dis /z<?/?en (?àt6 bsinl
k^vTZ /in.^5 naâ (?6 le^a/vi/ca?- l)07^ à^e//en2?

^e^cêe?', Lisâo/ Fe/luieise?-. Aa/iusinsrpT-oni'ns,- Zas/àl/s ^Viecie^-
be/-F67-, vc)/î ^/a?'ittst6in-^/'6F67?2 uncê Fu/?6l-l0?-

Baldachin, unter dem der Bischof Hilarin segenspendend ging, zu beiden
Seiten die strammen Gardisten im ernst gemessenen Schritt und in ihrer
malerischen Tracht, der Prunkmagen der Gottesmutter, gezogen von vier
weißgekleideten Psferden, begleitet von weiteren Pagen und Laternenträgern.

Hierauf die Schwestern verschiedener Genossenschaften, Blauringmädchen,

Jungfrauen-Kongregationen und betendes Volk. 44 Vereine
hatten sich angemeldet, eine geringe Zahl hatte sich abhalten lassen.

Mag nun auch die Menge des Volkes Heuer geringer gewesen, mögen
vor allem jene ferne geblieben sein, die sonst als Zuschauer den
Prozessionsweg säumten, die Innigkeit und Andacht ist sicher nicht geringer
gewesen und vor allem forderte das heurige Trostfest Opfergeist,' und wenn
ein Mütterlein, das Bischof Hilarin zu seiner großen Freude ausfindig
machte, einen zehnstündigen Weg zu Fuß zurückgelegt, um am Triumphfest

der Gottesmutter teilzunehmen, so zeigt das sicher von festem
Vertrauen. Und alle jene, die bis zum Abend vor dem nun allerdings seines
Blumenschmuckes beraubten Prunkwagen mit dem Gnadenbild beteten
und sangen, sind sicherlich nicht trostlos von dannen gezogen. U. U. Ivl.
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îluôflttg unb SBalifa^rt bes ^itdjettdjetes
SOtoiajtem

„Singt bem £>errn ein neues Sieb", fingt ißm mit ftets neuer Siebe
unb greube. ÜJtit biefen SBorten forbert ber Sjßfalmift ißriefter unb Saien
auf gu fleißigem (Bebet unb ©efang gu ©ßren bes breieinigen ©ottes.
Oiefe ^fließt obliegt in befonberer SBeife ben ^irdjenfängern, benen bie
heßre Aufgabe geftellt ift, mit bem Sßor ber (Emgel unb ^»eiligen bas
einige Sob ©ottes gu fingen. Dtebft EReligiöfität unb cßriftlicßem 3bealis=
mus, feßt bas aud) großen Opfergeift noraus, benn roaßrßaft fd)ön unb
gut fingen, fo baß ©ott oerßerrlicßt unb bie ©laubigen erbaut roerben,
forbert niel Seit unb Uebung, niel ©ebulb unb Oisgiplin. SBeil aber eiro
mal im Stlltagsleben bie fdjönften gbeale unb bie roärmfte 33egeifterung
für eine guteSacße nur gu leicßt erblaffen unb oerflacßen, ich möchte fagen:
ausgeben roie bas Del in ber Sampe ober bas 33engin im SJtotor, fo muß
man halt non Seit 3" 3eü mieber Oel nacßfcßütten, bas heißt, bie 3öeale
unb bie 93egeifterung für bas roaßrßaft ©roße müffen mieber geroecßt
roerben. Soll in einem Eßor mit ©rfolg gearbeitet roerben, muß aud)
immer mieber ber ©emeinfchaftsfinn unb bas uneigennüßige Sufammero
arbeiten betont roerben. Oas beforgen in erfter Sinie bie Sßorbireßtoren
unb geiftlicßen Seiter, inbireßt aber aud) fcßöne mufißalifcße 2luffüßrun=
gen unb beren Slnerßennung burd) Eßriefter unb SBoIß, nidjt guleßt gemüt=
ließe Unterhaltungen unb gut organifierte Slusflüge. Oft ie&et Arbeiter
feines Soßnes roert unb geroäßrt man ißm aud) nad) getaner SIrbeit bie
nötige Stuße unb Erholung, fo ift bas ßeroiß auch ben ^ircßenfängern gu
gönnen, bie jahraus, jahrein pflichttreu ben ©ottesbienft in ibealfter gorm
gu heben unb gu pflegen gefucßt.

3n Srroägung all biefer Umftänbe hat öie oberfte Seitung bes Riv-
djencßores EDtariaftein fcßon feit einigen Sohren mit ben Sängern unb
Sängerinnen einen Slusflug gemacht, geroößnlich oerbunben mit einer
ßleinen SBallfaßrt. SBäßrenb oor groei Sohren bas Srel bes Stusfluges
Sacßfeln unb bie £>eimat bes feiigen ©ruber ^laus geroefen, einigte man
fid) biefes gaßr auf einen ©efucß nom Ottilienberg, roo bie Patronin bes
©Ifaß, bie hl- Ottilia hoch oereßrt roirb. 211s 3eitpunßt rourbe ber 11.

Suni feftgefeßt. SBacßer mürben baraufhin nod) einige Sieber einftubiert,
ein roegßunbiger Eßauffeur befteilt unb bie ©aß=gormaIitäten in Orb=

nung gebracht. 2UIes ßlappte. Oer fcßöne Stutocar unb bie Sänger
roaren gur beftimmten Stunbe an ber Sanbesgrenge in glüh erfdßienen,
faft noch pünßtlicßer als gu ben groben. Sßie man abfahren roollte, feßl=
ten juft noch SJtufißalien. Oer ©erraaßrer hatte fie aus ©ergeßlicßßeit
roieber nach SJtariaftein genommen. SIber auf telepßonifcßen SInruf meßte
er feine Scharte mit SBinbeseile aus. 9?un feßte ber SJtotor ein unb im
9tu roaren mir über ber ©renge an ber frangöfifdjen 3°Hftotion Segmen.
©alb roaren auch hier bie Formalitäten erlebigt unb jeßt ging es im
2IIIegro=Oempo burd) bie fruchtbaren ©egenben, bie fdjnittbereiten Sßie=

fen, bie jungen Saatfelber, bie rooßlgepflegten itartoffelä-dier unb 3tebge=
länbe bes Ober-©lfaß. 9Bar auch' bie Stusficßt in bie gerne unb bie ©erge
bureß einen grauen Dtebel oerßüllt, blieb bie Stimmung unb ber £>umor
ber Steifegefellfcßaft ausgegeitßnet. 3üandß froßes Sieb unb manch ßeime=
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Ausflug uud Wallfahrt des Kirchenchores
Marinstem

„Singt dem Herrn ein neues Lied", singt ihm mit stets neuer Liebe
und Freude. Mit diesen Worten fordert der Psalmist Priester und Laien
aus zu fleißigem Gebet und Gesang zu Ehren des dreieinigen Gottes.
Diese Pflicht obliegt in besonderer Weise den Kirchensängern, denen die
hehre Aufgabe gestellt ist, mit dem Chor der Engel und Heiligen das
ewige Lob Gottes zu singen. Nebst Religiosität und christlichem Idealismus,

setzt das auch großen Opfergeist voraus, denn wahrhaft schön und
gut singen, so daß Gott verherrlicht und die Gläubigen erbaut werden,
fordert viel Zeit und Uebung, viel Geduld und Disziplin. Weil aber
einmal im Alltagsleben die schönsten Ideale und die wärmste Begeisterung
für eine gute Sache nur zu leicht erblassen und verslachen, ich möchte sagen!
ausgehen wie das Oel in der Lampe oder das Benzin im Motor, so muß
man halt von Zeit zu Zeit wieder Oel nachschütten, das heißt, die Ideale
und die Begeisterung für das wahrhaft Große müssen wieder geweckt
werden. Soll in einem Chor mit Erfolg gearbeitet werden, muß auch
immer wieder der Gemeinschaftssinn und das uneigennützige Zusammenarbeiten

betont werden. Das besorgen in erster Linie die Chordirektoren
und geistlichen Leiter, indirekt aber auch schöne musikalische Aufführungen

und deren Anerkennung durch Priester und Volk, nicht zuletzt gemütliche

Unterhaltungen und gut organisierte Ausflüge. Ist jeder Arbeiter
seines Lohnes wert und gewährt man ihm auch nach getaner Arbeit die
nötige Ruhe und Erholung, so ist das gewiß auch den Kirchensängern zu
gönnen, die jahraus, jahrein pflichttreu den Gottesdienst in idealster Form
zu heben und zu pflegen gesucht.

In Erwägung all dieser Umstände hat die oberste Leitung des
Kirchenchores Mariastein schon seit einigen Iahren mit den Sängern und
Sängerinnen einen Ausflug gemacht, gewöhnlich verbunden mit einer
kleinen Wallfahrt. Während vor zwei Iahren das Ziel des Ausfluges
Sächseln und die Heimat des seligen Bruder Klaus gewesen, einigte man
sich dieses Jahr auf einen Besuch vom Ottilienberg, wo die Patronin des
Elsaß, die hl. Ottilia hoch verehrt wird. Als Zeitpunkt wurde der 11.

Juni festgesetzt. Wacker wurden daraufhin noch einige Lieder einstudiert,
ein wegkundiger Chauffeur bestellt und die Paß-Formalitäten in
Ordnung gebracht. Alles klappte. Der schöne Autocar und die Sänger
waren zur bestimmten Stunde an der Landesgrenze in Flüh erschienen,
fast noch pünktlicher als zu den Proben. Wie man abfahren wollte, fehlten

just noch die Musikalien. Der Verwahrer hatte sie aus Vergeßlichkeit
wieder nach Mariastein genommen. Aber auf telephonischen Anruf wetzte
er seine Scharte mit Windeseile aus. Nun setzte der Motor ein und im
Nu waren wir über der Grenze an der französischen Zollstation Legmen.
Bald waren auch hier die Formalitäten erledigt und jetzt ging es im
Allegro-Tempo durch die fruchtbaren Gegenden, die schnittbereiten Wiesen,

die jungen Saatfelder, die wohlgepflegten Kartoffeläcker und Rebgelände

des Ober-Elsaß. War auch die Aussicht in die Ferne und die Berge
durch einen grauen Nebel verhüllt, blieb die Stimmung und der Humor
der Reisegesellschaft ausgezeichnet. Manch frohes Lied und manch heime-
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liger Sdjrogger=3obler ift burcß bie freunblidjen EIfäffer=Sörfer erklungen,
oort ben trefflicßen SBißen unb bert ausgelöften Sacßfaloen gor nidjt gu
reben.

Sie Sörfer felbft geigten meift große Einfacßßeit in ißrer Sauart.
gmmerßin ift ein großer Unterfcßieb groifcßen ben alten unb ben erft
nacß bem ßtieg erbauten Käufern. SJlan ßat ben Einbruch, in biefen
Sörfern rooßnen keine anfprucßsoollen Seute, bie mit einfacher SBoßnung
unb Saßrung gufrieben finb. Sie großen grucßt= unb ©emüfefelber Iaffen
tauf ein arbeitfames Solh fcßließen. Sobensroert barf aucß bie (Erhaltung
unb Serteilung ber Steilen eines oäterlicßen Erbgutes ßeroorgeßoben
roerben. Sidjt ein Soßn allein erbt ober übernimmt ben oäterlidjen
©runb unb Soben, fonbern jebes £Unb mill etroas oon bem, roas Gütern
unb Einher mit gleiß unb Scßroeiß erarbeitet ßaben. Stilen Sefpeht oor
Erobern, bie bas oäterlicße ©ut ßocßfcßäßen, erßalten unb roenn immer
möglich nodj oermeßren unb es ißren ^Unbent raieber als ßeiliges Erbgut
roeitergeben. Oßne groingenbe ©rünbe follen biefe ©üter nicßt oerhauft
roerben, fonft geßt mit ber SBertfdjäßung bes oäterlidjen Erbgutes, audj
ber Erlös besfelben, roie aud) bie 5fSietät oor ben Eltern unb ißren 2ra=
bitionen oerloren.

3roei ÜJtal ßat ber fdjneibige 2Iutocar feinen Sienft oerfagen roollen,
aber ber finbige Eßauffeur ßat bem „$erli bie glaufä ustribe unb em
©aul roieber Sei g'macßt". 3U berounbern roar bie Suße unb ©emiitlicß=
keit, mit ber er bas Steuer birigierte. Er ßat nocß ein Elfäffer graueli
übertroffen, bas neben ißrem Slann fißenb ein Ocßfengefpann leitete. SBeil
ber Srottel gu roenig fcßnell ausroeicßen roollte, mußte fie mit ber ©eißel
nadjßelfen. Ein Spaßoogel meinte: ,,©rab roie beßeime, b'SBiber regiere
au im Elfaß!" Er fpradj fdjeint's aus Erfaßrung.

3ngroifcßen roar ber 3eÎ0er auf 9 Ußr oorgerticht. Sacßbem alles fcßott
rtm 5 Ußr ober früßer gefrüßftückt ßatte, roeßrte ficß niemanb ftark ba=

gegen, als es in Sdjlettftabt ßieß: „3eß gits öbbis 3'nüni." Sie roarmi
ÜJteßlfuppe, ber guet Slünfterhäs unb ber feine EIfäffer=2ropfe munbete
allen oorgüglicß. Ser Sacße tourbe oßni lange 3ufPrucß allfitig gu=

g'fprodje. Sur eine ßet müeffe nücßter guluege, fo gärn er au gßa ßätt.
D jerum fcßrum! Sum, bum! Slber fpäter ift er bodj gu feinem £ieb=
lingsgericßt gekommen. — Sacßbem alle ißre Orgelftimmen orbentlicß
gefcßmiert, erfdjallten bie Sieber roieber oiel kräftiger unb freubiger ins
Sal ßinaus. ©egen 10 Ußr kamen roir an ben guß bes Ottilienberges,
geßt begann eine ßerrlicße Sßalbfaßrt ooll ftiller unb bodj fo anfprecßero
ber Saturfdjönßeiten. 2Bir konnten nicßt anbers, als mit einftimmen
in bas Sob ber Satur; roir griffen einftimmig gum Sofenkrang, gum Sob
ber Himmelskönigin, roollten roir ja gleicßgeitig eine SSallfaßrt macßen

gur ßl. Ottilia, um burcß ißre gürbitte oor 21ugenleiben beroaßrt gu bleu
ben. Ob alle einen Sofenkrang geßabt, tourbe nidjt kontrolliert, aber
gebetet ßaben alle, ßocß ober nieber.

Unb fieße ba! Siitten im ©ebet ftanben roir auf einmal auf bes
Serges große, oor ber ßeiligen Ottilienburg. ©leicß ben gurten oon
Setßleßem eilten roir ins ßeßre ©ottesßaus, too bas SUIerßeiligfte fcßon
beiläufig 10 gaßre Sag unb Sacßt gur üfnbetung ausgefeßt ift. Safdj
roaren bie nötigen Sorbereitungen getroffen unb fdjon fang ber Eßor mit
îjeiliger Segeifterung bie ©eorgsmeffe oon greg, roäßrenb P. Superior
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liger Schwyzer-Iodler ist durch die freundlichen Elsässer-Dörfer erklungen,
von den trefflichen Witzen und den ausgelösten Lachsalven gar nicht zu
reden.

Die Dörfer selbst zeigten meist große Einfachheit in ihrer Bauart.
Immerhin ist ein großer Unterschied zwischen den alten und den erst
nach dem Krieg erbauten Häusern. Man hat den Eindruck, in diesen
Dörfern wohnen keine anspruchsvollen Leute, die mit einfacher Wohnung
und Nahrung zufrieden sind. Die großen Frucht- und Gemüsefelder lassen
-aus ein arbeitsames Volk schließen. Lobenswert darf auch die Erhaltung
und Verteilung der Parzellen eines väterlichen Erbgutes hervorgehoben
werden. Nicht ein Sohn allein erbt oder übernimmt den väterlichen
Grund und Boden, sondern jedes Kind will etwas von dem, was Eltern
und Kinder mit Fleiß und Schweiß erarbeitet haben. Allen Respekt vor
Kindern, die das väterliche Gut hochschätzen, erhalten und wenn immer
möglich noch vermehren und es ihren Kindern wieder als heiliges Erbgut
weitergeben. Ohne zwingende Gründe sollen diese Güter nicht verkauft
werden, sonst geht mit der Wertschätzung des väterlichen Erbgutes, auch
der Erlös desselben, wie auch die Pietät vor den Eltern und ihren
Traditionen verloren.

Zwei Mal hat der schneidige Autocar seinen Dienst versagen wollen,
aber der findige Chauffeur hat dem „Kerli die Flausä ustribe und em
Gaul wieder Bei g'macht". Zu bewundern war die Ruhe und Gemütlichkeit,

mit der er das Steuer dirigierte. Er hat noch ein Elsässer Fraueli
übertroffen, das neben ihrem Mann sitzend ein Ochsengespann leitete. Weil
der Trottel zu wenig schnell ausweichen wollte, mußte sie mit der Geißel
nachhelfen. Ein Spaßvogel meinte: „Grad wie deheime, d'Wiber regiere
au im Elsaß!" Er sprach scheint's aus Erfahrung.

Inzwischen war der Zeiger auf 9 Uhr vorgerückt. Nachdem alles schon

rim S Uhr oder früher gefrühstückt hatte, wehrte sich niemand stark
dagegen, als es in Schlettstadt hieß: „Ietz gits öbbis Z'nllni." Die warmi
Mehlsuppe, der guet Münsterkäs und der feine Elsässer-Tropfe mundete
allen vorzüglich. Der Sache wurde ohni lange Zuspruch allsitig zu-
g'sproche. Nur eine het müesse nüchter zuwege, so gärn er au gha hätt.
O jerum schrum! Bum, bum! Aber später ist er doch zu seinem
Lieblingsgericht gekommen. — Nachdem alle ihre Orgelstimmen ordentlich
geschmiert, erschallten die Lieder wieder viel kräftiger und freudiger ins
Tal hinaus. Gegen 19 Uhr kamen wir an den Fuß des Ottilienberges.
Jetzt begann eine herrliche Waldfahrt voll stiller und doch so ansprechender

Naturschönheiten. Wir konnten nicht anders, als mit einstimmen
in das Lob der Natur; wir griffen einstimmig zum Rosenkranz, zum Lob
der Himmelskönigin, wollten wir ja gleichzeitig eine Wallfahrt machen
zur hl. Ottilia, um durch ihre Fürbitte vor Augenleiden bewahrt zu bleiben.

Ob alle einen Rosenkranz gehabt, wurde nicht kontrolliert, aber
gebetet haben alle, hoch oder nieder.

Und siehe da! Mitten im Gebet standen wir auf einmal auf des
Berges Höhe, vor der heiligen Ottilienburg. Gleich den Hirten von
Bethlehem eilten wir ins hehre Gotteshaus, wo das Allerheiligste schon

beiläufig 19 Jahre Tag und Nacht zur Anbetung ausgesetzt ist. Rasch

waren die nötigen Vorbereitungen getroffen und schon sang der Chor mit
heiliger Begeisterung die Georgsmesse von Frey, während Superior
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bie ßl. Ateffe las. Gin fcßönes 2ieb 3U Gßren Atariens, bem Stern bes
Ateeres befdßloß bie kirchliche Anbacßt. Gine beffere Dame, bie fcßeinbar
00m ©efang gang ergriffen roar, frug nachher, ob bas Atogart=Äompo=
fition geroefen.

Gacß kurger Geficßtigung ber SArcße unb einer pßotograpßifcßen Auf=
nai)me fcßritt man unoergüglicß gum Atittageffen. Der liebe ©aftgeber
führte uns in einen alteßrroürbigen Speifefaal. Atit fid)tlicl)em Appetit
rourbe ben fein cßoifierten unb präparierten Speifen alle Gt)re erroiefen,
00m oortrefflicfjen GIfäffer gar meßt 3U reben. Auf ben Gßrenroein bes
oereßrten 2BalIfaßrts=Direktors Sruniffen, ben er uns, in großßergiger
3Beife gratis krebengte, fliegen roir mit greuben ein breifacßes §od) an.
Darauf Iöfte fid) bas Ganb ber 3un0en- P- Superior Sßillibalb bankte
bem oereßrten Sßallfaßrtsbirektor für bie gaftfreunblid)e Aufnahme,
bankte ben Organiften unb Sängern, roie ben ißontifikalbuben für alle
geleifteten Dienfte. ©leid) barauf erßob fid) Direktor Gruniffen unb gab
feiner großen greube Ausbruck über ben lieben Gefucß ber Sd)roeiger=
freunbe, insbefonbere ber Ib. patres oon Atariaftein. Atit ißm freue fiel)
ficßer aud) bie ßl. Ottilia, ber gu Gljren roir fo fdjön gefangen. Dafür
roerbe fie uns bes Rimmels Segen herabrufen.

Der gute GIfäffer fctjeint bie SBirkung meßt oerfeßlt gu haben. SSTÎit

Schliff unb Scßneib raupten groei IjumorooIIe Sänger eine roißige Sdjnit=
gerlbank oorgutragen, in roeldje alte unb neue Gegebenheiten in lebhafte
Gtinnerung gerufen rourben. Den entfprecßenben Deklamationen folgten
meift übermäßige Akklamationen. SBas fie gefagt, roar nid)t übel. 2eiber
haben bie beiben Sprecher oon ber 9teuner= unb 3ehner?s5irma nid)ts gu
berichten gemußt. Sßahrfcßeinlid) roürben fie in bankbarer Grinnerung
an ben eblen Draubenfaft es mit jenem galten, ber gefagt: „2Ietti, mad)
meß!"

gür alle Deilneßmer ßödjft intereffant roaren nach ber Aufhebung
ber Dafel ber gefd)id)tlid)e Ueberblick über bas 2eben unb bie Scßickfale
ber hl- Ottilia unb ißres ^Iofters auf ber Hohenburg. §>at es auch
Sdjroebenkrieg, roie im breißigjährigen ^rieg, bann in ber 5Reformations=
unb Geoolutionsgeit fcßroer gelitten, fo ift es bocß unter bem Schuß ber ßl.
Ottilia nie untergegangen, gn ben leßten hundert gaßren hat es bank
ber kräftigen £>ilfe ber Gifdjöfe oon Straßburg fid) gur heutigen Glüte
entroickelt. Der Gbelftein in ber ©efcßicßte bes Ottilienberges bilbet bie
Ginfüßrung ber eroigen Anbetung. Seit etroa 10 gaßren teilen ficß bie
Atänner ber 57 Kantone bes GIfaß in biefe eßrenoolle Aufgabe, gn
©ruppen oon roenigftens 12—15 Atann ßält bort fe ein Danton eine SBodje
lang bie Gßrenroacße oor bem Allerßeiligften. gn lautem ober ftillem
©ebet trägt jeber bem §eilanb feine perfönlicßen Anliegen, roie aud) bie
befonbern feiner gamilie, feines 2anbes unb Golkes oor. 2BeIcß ein
Strom oon ©nabe unb Segen muß ba Dag für Dag ausgehen gum £>eil
ber Atenfcßßeit! £eil bir §eIoetia! Gimm bir ein Geifpiel bra!

Gad) Geficßtigung ber oielen ßiftorifctjen Capellen, befonbers jener
mit bem ©rab ber ßl. Ottilia, fcßloßen roir ben Gunbgang ber eßrroürbi=
gen Stätte mit einem kräftigen ©ebet für uns empfohlenen Anliegen ab.

3um Dank für bie oielen empfangenen Aufklärungen ftimmten roir bem
Direktor unb feinem eßrroürbigen Arbeiterftab ein fcßönes 2ieb an. Atit
einem roarmen „Aterci" unb einem kräftigen §anbbruck beftiegen roir
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die hl. Messe las. Ein schönes Lied zu Ehren Mariens, dem Stern des
Meeres beschloß die kirchliche Andacht. Eine bessere Dame, die scheinbar
vom Gesang ganz ergriffen war, frug nachher, ob das Mozart-Komposition

gewesen.
Nach kurzer Besichtigung der Kirche und einer photographischen

Aufnahme schritt man unverzüglich zum Mittagessen. Der liebe Gastgeber
führte uns in einen altehrwürdigen Speisesaal. Mit sichtlichem Appetit
wurde den fein choisierten und präparierten Speisen alle Ehre erwiesen,
vom vortrefflichen Elsässer gar nicht zu reden. Auf den Ehrenwein des
verehrten Wallfahrts-Direktors Brunissen, den er uns in großherziger
Weise gratis kredenzte, stießen wir mit Freuden ein dreifaches Hoch an.
Darauf löste sich das Band der Zungen. Superior Willibald dankte
dem verehrten Wallfahrtsdirektor für die gastfreundliche Aufnahme,
dankte den Organisten und Sängern, wie den Pontifikalbuben für alle
geleisteten Dienste. Gleich darauf erhob sich Direktor Brunissen und gab
seiner großen Freude Ausdruck über den lieben Besuch der Schweizerfreunde,

insbesondere der Ib. Patres von Mariastein. Mit ihm freue sich

sicher auch die hl. Ottilia, der zu Ehren wir so schön gesungen. Dafür
werde sie uns des Himmels Segen herabrufen.

Der gute Elsässer scheint die Wirkung nicht verfehlt zu haben. Mit
Schliff und Schneid wußten zwei humorvolle Sänger eine witzige
Schnitzerlbank vorzutragen, in welche alte und neue Begebenheiten in lebhafte
Erinnerung gerufen wurden. Den entsprechenden Deklamationen folgten
meist übermäßige Akklamationen. Was sie gesagt, war nicht übel. Leider
haben die beiden Sprecher von der Neuner- und Zehner?-Firma nichts zu
berichten gewußt. Wahrscheinlich würden sie in dankbarer Erinnerung
an den edlen Traubensast es mit jenem halten, der gesagt: „Aetti, mach
meh!"

Für alle Teilnehmer höchst interessant waren nach der Aufhebung
der Tafel der geschichtliche Ueberblick über das Leben und die Schicksale
der HI. Ottilia und ihres Klosters auf der Hohenburg. Hat es auch im
Schwedenkrieg, wie im dreißigjährigen Krieg, dann in der Reformationsund

Revolutionszeit schwer gelitten, so ist es doch unter dem Schutz der hl.
Ottilia nie untergegangen. In den letzten hundert Jahren hat es dank
der kräftigen Hilfe der Bischöfe von Straßburg sich zur heutigen Blüte
entwickelt. Der Edelstein in der Geschichte des Ottilienberges bildet die
Einführung der ewigen Anbetung. Seit etwa 10 Iahren teilen sich die
Männer der 57 Kantone des Elsaß in diese ehrenvolle Aufgabe. In
Gruppen von wenigstens 12—15 Mann hält dort je ein Kanton eine Woche
lang die Ehrenwache vor dem Allerheiligsten. In lautem oder stillem
Gebet trägt jeder dem Heiland seine persönlichen Anliegen, wie auch die
besondern seiner Familie, seines Landes und Volkes vor. Welch ein
Strom von Gnade und Segen muß da Tag für Tag ausgehen zum Heil
der Menschheit! Heil dir Helvetia! Nimm dir ein Beispiel dra!

Nach Besichtigung der vielen historischen Kapellen, besonders jener
mit dem Grab der hl. Ottilia, schloßen wir den Rundgang der ehrwürdigen

Stätte mit einem kräftigen Gebet für uns empfohlenen Anliegen ab.
Zum Dank für die vielen empfangenen Aufklärungen stimmten wir dem
Direktor und seinem ehrwürdigen Arbeiterstab ein schönes Lied an. Mit
einem warmen „Merci" und einem kräftigen Handdruck bestiegen wir
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nachmittags 3 llßr unfern gut ausgeruhten Slutocar unb flugs roar er
roieber unten im Sal. Scßon um 4 Utjr ftanben roir coli 33erounberung
nor bem Straßburger=9Jtünfter. Ueberroättigenb ift ber ©inbruck nor bie=

fem SBunberroerk arcßitektonifcher ^unft. Sftan roeiß meßt, roas man
meßr berounbern foil, ben innern ober äußern SReicßtum, ben $ünftler=
ßanb unb Äünftlergenie gefdjaffen. Ohne 3meifel ober öen ©Iaubens=
geift, ber aus bem gangen fpricßt. Unfere mobernen ^ünftler kommen
ba fcßroer nach- $tngertffen non bes Sempels tßracßt unb Herrlichkeit
fangen roir groei Sieber gum £obe ©ottes unb ber Himmelskönigin. 2Ber
bann nod) etroas jüngere Seine hatte, fcßroang fich auf ben Susficßtsturm,
um non oben herab bas Silb ber Stabt etroas 3U befcßauen unb bem
£eben unb treiben ber £eute gugufeßen.

2Iber merkroürbig ift es bocE). Söenn es fcßön unb gemütlich ift, ba
geht bie 3eit immer fdjnell. Stach einer guten Stunbe mußten roir fchon
roieber an bie SBeiterfaßrt benken. SBie Hirten unb Sdjafe roieber alle
fich gufammengefunben, fagten roir ben lieben greunben unb ber Stabt
SeberooßL Unter anhaltenbem fröhlichem ©efang gings mit befcßleunig=
tem Xempo bem Dber=©lfaß gu, an ber Hoßkönigsburg unb ben brei
ßjen norbei. Schon neigte ber Sag gur Sommerung, als roir im
Stäbtcßen Sßann norfuhren. 3m SKeftaurant Stofcßenroß haben roir uns
ein roährfdjaftes Stacßteffen fcßmecken Iaffen. ©inige faftige Sprüche burf=
ten auch &a als SBürge nicht fehlen. 2lucß bas Sieb kam auf feine 9tecß=

nung, norab gu ©ßren ber gefcßäftsgeroanbten ©aftgeberin. Saburcß ge=

reigt, oerfucßte ein elfäffifcßer ©aft mit ber Srompete feine fünfte gu
geigen. SIber gu einem fdgueigerifcßen 3apfenftreicß hat er es nid)t ge=

bracht. 2Bir nerftanben aber feine Staßmmg unb bliefen gum Sbmarfcß.
$urg nor 11 Uhr hatten mir bie Stabt Safel erreicht, greubig begrüßten
roir unfere liebe Heimat mit einem ed)ten Schroeigerlieb. Sann lichteten
fich langfam bie Steißen unferer Steifegefellfcßaft je nach Herkunft ber
eingelnen Sänger. 2IIIe oerabfcßiebeten fid) mit Sank unb großer $reube
über bie fcßöne unb gut nerlaufene Sutofaßrt! Seo gratias!

Stun gilt es, unfern Sank gu geigen, inbem roir roieber frifd) unb
froh an &ie Arbeit gehen. £aßt uns fingen ein neues £ieb, laßt uns
fingen mit neuer greube unb Segeifterung, auf baß in allem ©ott oerßerr=
licht roerbe. Unfer hehres Sorbilb fei SJtaria, an beren ©nabenftätte roir
fingen bürfen. 3m ©Iauben an unfere eljrenoolle Slufgabe laßt uns mit
Siaria jubeln unb fingen: Hodjpreife meine Seele ben Herrn P. P. A.

See Einfluß ber Stutter.

„Schaffet mir fromme, chriftlidje Stütter unb ich merbe bas Sngeficßt
ber Siögefe erneuern," fagte ber große SUfcßof ^etteler non Staing. Sehr
groß ift fomit ber Einfluß einer Stutter auf bie Einher unb bie gamilie
unb groar ber Einfluß ber guten roie ber f<hled)ten SRutter. Grftere kann
große Heilige ergießen, leßtere maßre Seufel ßeranbilben. ©hriftlicße
Stutter, bebenke rooßl beine große Serantroortung nor ©ott, bem eroigen
SRicßter unb ergieße bie Einher, bie ©ott bir anoertraut, in ber ftureßt
bes Herrn. So roirft bu ©ßre unb ftreube an ißnen erleben hier auf
©rben unb eroige greube roirb bein 2oßn fein im Himmel. P. P. A.
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nachmittags 3 Uhr unsern gut ausgeruhten Autocar und flugs war er
wieder unten im Tal. Schon um 4 Uhr standen wir voll Bewunderung
vor dem Straßburger-Münster. Ueberwältigend ist der Eindruck vor
diesem Wunderwerk architektonischer Kunst. Man weiß nicht, was man
mehr bewundern soll, den innern oder äußern Reichtum, den Künstlerhand

und Künstlergenie geschaffen. Ohne Zweifel aber den Glaubensgeist,

der aus dem ganzen spricht. Unsere modernen Künstler kommen
da schwer nach. Hingerissen von des Tempels Pracht und Herrlichkeit
sangen wir zwei Lieder zum Lobe Gottes und der Himmelskönigin. Wer
dann noch etwas jüngere Beine hatte, schwang sich aus den Aussichtsturm,
um von oben herab das Bild der Stadt etwas zu beschauen und dem
Leben und Treiben der Leute zuzusehen.

Aber merkwürdig ist es doch. Wenn es schön und gemütlich ist, da
geht die Zeit immer schnell. Nach einer guten Stunde mußten wir schon
wieder an die Weiterfahrt denken. Wie Hirten und Schafe wieder alle
sich zusammengefunden, sagten wir den lieben Freunden und der Stadt
Lebewohl. Unter anhaltendem fröhlichem Gesang gings mit beschleunigtem

Tempo dem Ober-Elsaß zu, an der Hohkönigsburg und den drei
Exen vorbei. Schon neigte der Tag zur Dämmerung, als wir im
Städtchen Thann vorfuhren. Im Restaurant Moschenroß haben wir uns
ein währschaftes Nachtessen schmecken lassen. Einige saftige Sprüche durften

auch da als Würze nicht fehlen. Auch das Lied kam auf seine
Rechnung, vorab zu Ehren der geschäftsgewandten Gastgeberin. Dadurch
gereizt, versuchte ein elsässischer Gast mit der Trompete seine Künste zu
zeigen. Aber zu einem schweizerischen Zapfenstreich hat er es nicht
gebracht. Wir verstanden aber seine Mahnung und bliesen zum Abmarsch.
Kurz vor 11 Uhr hatten wir die Stadt Basel erreicht. Freudig begrüßten
wir unsere liebe Heimat mit einem echten Schweizerlied. Dann lichteten
sich langsam die Reihen unserer Reisegesellschaft je nach Herkunft der
einzelnen Sänger. Alle verabschiedeten sich mit Dank und großer Freude
über die schöne und gut verlaufene Autofahrt! Deo gratias!

Nun gilt es, unsern Dank zu zeigen, indem wir wieder frisch und
froh an die Arbeit gehen. Laßt uns singen ein neues Lied, laßt uns
singen mit neuer Freude und Begeisterung, auf daß in allem Gott verherrlicht

werde. Unser hehres Vorbild sei Maria, an deren Gnadenstätte wir
singen dürfen. Im Glauben an unsere ehrenvolle Aufgabe laßt uns mit
Maria jubeln und singen: Hochpreise meine Seele den Herrn à

n
Der Einfluß der Mutter.
„Schafset mir fromme, christliche Mütter und ich werde das Angesicht

der Diözese erneuern," sagte der große Bischof Ketteler von Mainz. Sehr
groß ist somit der Einfluß einer Mutter auf die Kinder und die Familie
und zwar der Einfluß der guten wie der schlechten Mutter. Erstere kann
große Heilige erziehen, letztere wahre Teufel heranbilden. Christliche
Mutter/bedenke wohl deine große Verantwortung vor Gott, dem ewigen
Richter und erziehe die Kinder, die Gott dir anvertraut, in der Furcht
des Herrn. So wirst du Ehre und Freude an ihnen erleben hier auf
Erden und ewige Freude wird dein Lohn sein im Himmel.
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Xirhï uni: filter iff ihr
SÜrih rjEiirofcen

Sie frhlummerfe hinüber fanft unh (fill
Dljinein in heiligen, feïigen iITIrie&ren ;

jDie „DMagh hes Dfjerrn", fie hal genug ge fchafff
5m Irenen ÏDienjïe ihres fÇerrn hieniehen.

(Es frhmanhen her DDerhannung XlTaqe hin,
Su (Enhe ifl has fehnfurhfsnnlle 3fjjnffen ;

I5nf ihrem Sferbelager fah fie fchnn
Srr Djiimnelsheimat gnlhene XEnre nfjfen.

(Es hiell has (Erat fie nichï, es mill her Sühn
DDer DMuïïer Seele mil hem leih nereinen;

nh runnherfam enfffcigf hie hohe Jirau
Sem hallen (Erat arts grauen Cjielfenflcineu.

IDes Gimmels Dslarheit hit Ht fie leuchfenh rin,
3Xus DLirhf nnh JS i I Er er iff ihr Difleih gemnben,
DJInh 3U hen Sfetnenpforfeu iff her Slick
jDer fÄufmärfsfrhrnetenhcn befeclf erhoben.

DKnh frittmphierenh jiehf Dllilaria ein
^ns neue Sinn, (Engel ihr 3ur .Seife;
Denn hulhigenh her Seraphinen Srhar
Der DSfinigin gibf fefflichcs ©eteiie.

„5" Sinn iff tefiffigl" jene nun,
Die fith jur Drauf her ^eilige ©eilf erlefen ;

„5m ©rbfeil ihres fjjerin" fie Dljerrin iff;
3Die Dl iterl.fi fetin her DMelf geroefen.

(Eeheimnistrnll ein Sphärenfang umrongf
Den XEhtnn, her' ihr hereilef iff nnnt Snhne ;

5« ihrer Djjanh her ©nahe Sepfer glänjf,
3Xuf ihrem Djaupf ffrahlf hie DMarienkrune.

Difnh ihr 3U jaurl^f her (Erhkreis auf:
„©egrüfll feiff hu, n ÜEjnrhgetenebeife
fÄII heinen DSinhern einff im Djjimmelreith
3Xurh eine Dijeimaf müfferlich bereife" DM. Dpnhl

ÄilD ^ir^k unà Millier ist ilir
^leià Aemocîien

Die srlilummerle Irinüder sons! und still
hinein in deiligen, seligen lDimmelssrieden;
Die „Wsgd des Ijrrrn", sie du! genug gesrdnssk

Im Irenen Dienste ilrres I^errn dienieden.

Es scliwnndrn der Derlmnnung Tuge Irin,
In Ende ist dos selrn surdisvolle lHosten;
Aus isirem Dlerdeluger sud sie srlion
Der Izinnnelslreimu! goldene Tore ossen.

Es diel! dos Ernst sie nrrstî, es mill der Dolrn
Der Wulker Deele mil dem stseist vereinen;
Dnd wiindersum rnlsteigk die lrolre Irnu
Dem stnlien Ernst nus grnucn ^stelsensteinen.

Des Aimmels Alnrstei! stüstl sie leurdlend ein,
Aus Airstl und Dilster isk ilrr Aleid gemoden,
stilnd zu den Dkernenz>sorken ist der Dürst
Der Auswnrlssrstwestenden stesecl! rrlrosten.

Dnd îriumpstierend ziestk Worin ein
Ins neue Dion, Engel ilir zur Deile;
Denn stuldigend der Dernpstinen Drstnr
Der Aonigin gist! sestliclres Eeleüe.

„In Dion ist stesestigl" jene nun.
Die sirlr zur Drnul der heilige Geist erlesen;
„Im Erstleil idres Iîjerrn" sie IHerrin ist;
Die W i î e r I o se r i n der Well gewesen.

Eelreimnisvoll ein Dpstnrrnsnng umwog!
Den Tstron, der ilir dereilel ist vom Dodne ;

In idrer Hund der Gnnde Iepker glänz!,
Aus idrem Iljnug! strnstll die Wnrienstrone.

stllnd istr zu Ilüsten jnurstzk der Erdstreis nus:
„Eegrüst! seist du, o sHorstgestenedeile!
Ast deinen Aindern einst im Aimmelreirst
Aurlr eine lHeimn! müllerlirlr stereile" UN. Mostl



3roeiter &tcmïentag in fPïcmaftein
((Donnerstag, ben 11. Suguft.)

Sie grau eines 2lrgtes, rückenmarkleibenb unb gelähmt fdjrieb oor
kurgem an iljre greunbin, bie gugleicf) görberin bes Kranken=2tpoftoiates
ift: „SBas meine ©enefung betrifft, märe es mir ein großer Scßmerg, roenn
id) roieber gefunb mürbe; allerbings, raenn bies ber SBille ©ottes märe,
müßte es mir aucf) recht fein, (Es ift fo fdjön, non ber SBelt nid)ts mebr
gu roiffen unb für ©ott leiben gu bürfen. gcf) roeiß rooijl nidjt,
roie id) biefe Sfusgeicßming oerbient habe."

Siebe Kranke! Umoillkiirlid) fragt man fid) ba, roie frommt benn
biefe grau gu biefer Sluffaffung, gu biefer llebergeugung nom SBert bes
Seibens, gu biefer SBertfdjäßung, gu biefer Seibens= unb Opferliebe, gu
biefer greube unb ©ottergebenheit im Seiben? Sidjer feßt eine foldje
(Einteilung tiefen, lebenbigen ©ottesglauben ooraus. ©lauben an ©ott
als unfern beften Sater unb SBofjItäter, als unfer f)öd)ftes, Iiebensroürbig=
ftes ©ut; es feßt großes Sertrauen auf ©ottes gütige Sorfetjung ooraus,
bie nur unfer Seftes roill unb alles gu unferem Seften leitet unb uns alles
©ute gibt, bas uns für Seib unb Seele notroenbig unb fjeilfam ift; es feßt
große Siebe gu ©ott ooraus, bie fid) fagt: ©ott bat mich guerft geliebt, bat
mich aus Siebe erfcßaffen, erlöft unb geheiligt unb arbeitet fortroäbrenb
an meiner Heiligung aus Siebe. Slucß bas Seiben foil bagu bienen, mid)
gu beiligen, roie bas auch bei allen ^eiligen ber gaff geroefen. ©ott nimmt
mich bei Seiben unb Krankheiten mit auf ben Kreugroeg, bamit ich mit
ihm unb gleich tf)m leibe unb fo aud) mit ihm oerherrlidjt roerbe. Senken
roir an gefu heiligfte Stutter. SBir grüßen fie als bie Königin ber Star=
tprer, roeil groß roie bas Steer ißr Scßmerg geroefen beim Seiben unb
Sterben gefu. Stud) Staria follte burch Seiben noch heiliger roerben, fie
foflte gefu ähnlich unb fo mit ihm auch oerherrlidjt roerben, fie follte mit
gefus Sühne Ieiften für bie Sünben ber SBelt unb fo Seelen retten helfen.

Siebe Kranke! Um gu foldjer Sluffaffung unb llebergeugung gu kom=

men, braucht es (Erleuchtung unb Kraft oon oben, braucht es tiefes (Er=

faffen oom Seiben ©hrifti unb feinem großen SBert, braucht es fefte Ueber=

geugung oon ber Sotroenbigkeit ber 9tad)foIge gefu auf bem Kreugroeg,
oon ber Sluserroählung, roenn man gleich Simon oon (Eprene ©hriftus
bas Kreug nachtragen barf, um bafür bann in geü unb (Einigkeit belohnt
gu roerben; braucht es mit einem SBort ©nabe ©ottes unb biefe
muß erbeten roerben unb bagu bietet euch öer kommenbe Krankentag
in Stariaftein oon (Donnerstag, ben 11. 91 u g u ft, befte ©ele=
genfjeit. ©eroiß kann man auch 3U £>aufe beten, im ftilfen Kämmerlein.
Slber man betet im ©ottesfjaus, an einem ©nabenort unb im 93erein mit
oielen anbädjtigen ©laubensbrübern oiel oertrauensoolfer, oiel gefam»
melter, oiel gehobener unb biefes beffere ©ebet bringt ungroeibeutig aud)
mehr ©nabe unb Segen. Kommt barum, liebe Kranke, roieber in großen
Scharen gu Staria, ber £>ilfe ber (Efjriften, ber Sröfterin ber SSetrübten,
bem £>eil ber Kranken unb fdjöpfet mit greuben aus ben Quellen, aus
bem SBorte ©ottes, aus ber hl- Steffe, aus ber hl- Kommunion unb bem
©emeinfdjaftsgebet.
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Zweiter Krankentag in Marinstem
(Donnerstag, den 11. August.)

Die Frau eines Arztes, rückenmarkleidend und gelähmt schrieb vor
kurzem an ihre Freundin, die zugleich Förderin des Kranken-Apostolates
ist: „Was meine Genesung betrifst, wäre es mir ein großer Schmerz, wenn
ich wieder gesund würde- allerdings, wenn dies der Wille Gottes wäre,
müßte es mir auch recht sein. Es ist so schön, von der Welt nichts mehr
zu wissen und für Gott leiden zu dürfen. Ich weiß wohl nicht,
wie ich diese Auszeichnung verdient habe."

Liebe Kranke! Unwillkürlich frägt man sich da, wie kommt denn
diese Frau zu dieser Auffassung, zu dieser Ueberzeugung vom Wert des
Leidens, zu dieser Wertschätzung, zu dieser Leidens- und Opserliebe, zu
dieser Freude und Gottergebenheit im Leiden? Sicher setzt eine solche
Einstellung tiefen, lebendigen Gottesglauben voraus. Glauben an Gott
als unsern besten Vater und Wohltäter, als unser höchstes, liebenswürdigstes

Gut; es setzt großes Vertrauen auf Gottes gütige Vorsehung voraus,
die nur unser Bestes will und alles zu unserem Besten leitet und uns alles
Gute gibt, das uns für Leib und Seele notwendig und heilsam ist; es setzt
große Liebe zu Gott voraus, die sich sagt: Gott hat mich zuerst geliebt, hat
mich aus Liebe erschaffen, erlöst und geheiligt und arbeitet fortwährend
an meiner Heiligung aus Liebe. Auch das Leiden soll dazu dienen, mich
zu heiligen, wie das auch bei allen Heiligen der Fall gewesen. Gott nimmt
mich bei Leiden und Krankheiten mit auf den Kreuzweg, damit ich mit
ihm und gleich ihm leide und so auch mit ihm verherrlicht werde. Denken
wir an Jesu heiligste Mutter. Wir grüßen sie als die Königin der
Märtyrer, weil groß wie das Meer ihr Schmerz gewesen beim Leiden und
Sterben Jesu. Auch Maria sollte durch Leiden noch heiliger werden, sie

sollte Jesu ähnlich und so mit ihm auch verherrlicht werden, sie sollte mit
Jesus Sühne leisten für die Sünden der Welt und so Seelen retten helfen.

Liebe Kranke! Um zu solcher Auffassung und Ueberzeugung zu kommen,

braucht es Erleuchtung und Kraft von oben, braucht es tiefes
Ersassen vom Leiden Christi und seinem großen Wert, braucht es feste
Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Nachfolge Jesu auf dem Kreuzweg,
von der Auserwählung, wenn man gleich Simon von Cyrene Christus
das Kreuz nachtragen darf, um dafür dann in Zeit und Ewigkeit belohnt
zu werden; braucht es mit einem Wort Gnade Gottes und diese
muß erbeten werden und dazu bietet euch der kommende Krankentag
in Maria st ein von Donnerstag, den 11. August, beste
Gelegenheit. Gewiß kann man auch zu Hause beten, im stillen Kämmerlein.
Aber man betet im Gotteshaus, an einem Gnadenort und im Verein mit
vielen andächtigen Glaubensbrüdern viel vertrauensvoller, viel
gesammelter, viel gehobener und dieses bessere Gebet bringt unzweideutig auch
mehr Gnade und Segen. Kommt darum, liebe Kranke, wieder in großen
Scharen zu Maria, der Hilfe der Christen, der Trösterin der Betrübten,
dem Heil der Kranken und schöpfet mit Freuden aus den Quellen, aus
dem Worte Gottes, aus der hl. Messe, aus der hl. Kommunion und dem
Gemeinschaftsgebet.
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Unb ißr, lieben ©efunben, tjelfet ben Kranken gu einem folgen
Krankentag. ÜRacßet fie barauf aufmerkfam, fteijet ißnen mit 9tat unb
Sat bei, forgt oielleictjt für ein Sluto, begleitet fie auf ber £>in= unb £>er=

reife, leiftet ißnen Siebesbienfte, eingebenk bee SBortes: „2Bas ißr einem
meiner geringften 33rüber getan, tjabt ißr mir gtan." 2Bie frot) finb mir
einft, raenn mir krank raerben unb uns bie Gngel ber Siebe gur Seite
fteßen. 2Bas bu alfo roillft, bas anbere bir tun, follft bu ißnen aucß jeßt
tun. 93efteIIt bem tranken auci) recßtgeitig eine Krankenkarte, bamit
itjm ein ißlaß referoiert roerbe, entroeber für einen 2iege= ober Seßnftußl
ober einen ißlaß im Kircßenbank, je nacß feinem Seiben. .Kommt alfo
in großen Sparen. Sie Stutter ruft, bie stutter ßilft unb fegnet eucß!

P. P. A.

ßcBetiötegeltt
2Ber trocken 23rot mit Suft genießt,
Sem roirb es root)! bekommen;
2Ber Sorgen ßat unb Sraten ißt,
Sem roirb bas Staßl nictjt frommen.

*
Unb ßüte beine 3un9e rooßl,
93alb ift ein böfes SBort gefagt;
O ©ott! Gs roar nicßt bös gemeint,
Ser anbre aber geßt unb klagt.

*
Sein Stüffen unb bein Stögen,
Sie fteß'n fid) oft entgegen;
Su tuft am beften, roenn bu tuft,
Sicßt roas bu roillft, nein, roas bu mußt.

Ser tpapft an feie Stütter.
2!n eine große Serfammlung oon Stüttern aus allen ißrooingen 3tos

liens ridjtete ber ^3apft in längerer Snfpracße roaßrßaft oäterlicße SBorte:
„33ei febem Kinbe ßanble es fid) um einen Segensberoeis ©ottes, roeil
jebes eine unfterblicße Seele ßabe, bie ben Sorgen unb ber Pflege ber
Stütter anoertraut roerbe. Unter ben Stenfcßen gebe es keinen größern
greunbfcßaftsberoeis als bas 2Bort: 3<i) oertraue bir, icß oertraue mid)
bir an! So gäbe ©ott aucß als befonberen 23eroeis feiner greunbfdjaft unb
Siebe itjnen in itjrem Kinbe eine Seele gur Pflege unb Grgießung, gleicß=
fam fprecßenb: 3d) feße mein Vertrauen auf bid), unb barum fdjenke icß
bir biefe Seele! SBelcß ein unenblicßer Seicßtum in biefem 3Bort „Seele"
begriffen fei, erkenne man baraus, baß ber Grlöfer für fie fein Seben
Eingegeben ßabe. Sie Stütter müßten besßalb, befonbers roenn fie über
eine große Kinbetfcßar gu roacßen ßätten, ein unenblidjes SSertrauen auf
©ott feßen, ber feine 93erfpre<ßen aufs neue eingulöfen roüßte.
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Und ihr, lieben Gesunden, helfet den Kranken zu einem solchen
Krankentag. Machet sie darauf aufmerksam, stehet ihnen mit Rat und
Tat bei, sorgt vielleicht für ein Auto, begleitet sie auf der Hin- und
Herreise, leistet ihnen Liebesdienste, eingedenk des Wortes: „Was ihr einem
meiner geringsten Brüder getan, habt ihr mir gtan." Wie froh sind wir
einst, wenn wir krank werden und uns die Engel der Liebe zur Seite
stehen. Was du also willst, das andere dir tun, sollst du ihnen auch jetzt
tun. Bestellt dem Kranken auch rechtzeitig eine Krankenkarte, damit
ihm ein Platz reserviert werde, entweder für einen Liege- oder Lehnstuhl
oder einen Platz im Kirchenbank, je nach seinem Leiden. Kommt also
in großen Scharen. Die Mutter ruft, die Mutter hilft und segnet euch!

N
Lebensregeln

Wer trocken Brot mit Lust genießt,
Dem wird es wohl bekommen;
Wer Sorgen hat und Braten ißt,
Dem wird das Mahl nicht frommen.

»

Und hüte deine Zunge wohl,
Bald ist ein böses Wort gesagt;
O Gott! Es war nicht bös gemeint,
Der andre aber geht und klagt.

»

Dein Müssen und dein Mögen,
Die steh'n sich oft entgegen;
Du tust am besten, wenn du tust,
Nicht was du willst, nein, was du mußt.

H
Der Papst an die Mütter.
An eine große Versammlung von Müttern aus allen Provinzen

Italiens richtete der Papst in längerer Ansprache wahrhaft väterliche Worte:
„Bei jedem Kinde handle es sich um einen Segensbeweis Gottes, weil
jedes eine unsterbliche Seele habe, die den Sorgen und der Pflege der
Mütter anvertraut werde. Unter den Menschen gebe es keinen größern
Freundschaftsbeweis als das Wort: Ich vertraue dir, ich vertraue mich
dir an! So gäbe Gott auch als besonderen Beweis seiner Freundschaft und
Liebe ihnen in ihrem Kinde eine Seele zur Pflege und Erziehung, gleichsam

sprechend: Ich setze mein Vertrauen auf dich, und darum schenke ich
dir diese Seele! Welch ein unendlicher Reichtum in diesem Wort „Seele"
begriffen sei, erkenne man daraus, daß der Erlöser für sie sein Leben
hingegeben habe. Die Mütter müßten deshalb, besonders wenn sie über
eine große Kinderschar zu wachen hätten, ein unendliches Vertrauen auf
Gott setzen, der seine Versprechen aufs neue einzulösen wüßte.
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